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Nr. 2217.

Fromme Wünſche!
Ein neues Sozialiſtengeſetz ſtellt jetzt auch der

Mansfelder „Bergbote“, das freiwilliggouvernementale Organ
im Königreich Leuſchner, in Ausſicht. Jn einer Polemik
mit unſerem Zeitzer Bruderblatt, welches dem „Bergboten“
ugerufen hatte, wer ſo früh krähe wie er, gehe bald zur
uhe, antwortet der „Bergbote“: „Ja, wir wollens ab

warten. Nach unſerer Anſicht iſt das Maß ſozialdemokrati
ſcher Frechheit bald voll, wenige Tropfen können es zum
Ueberlaufen bringen und dann ſchüttet man es aus. Denkt
an Prag, ihr „roten“ Wühler und Hetzer. Dort ſind eure
„Genoſſen“ mit einem Schlage zur Ruhe gebracht worden.
Es ſcheint wirklich, daß die ſozialdemokratiſchen Hähne noch
möglichſt frech krähen, weil ſie ahnen und fühlen, daß in
nicht zu langer Zeit man die Notwendigkeit erkennen wird,
ihnen wieder den Schnabel zuzubinden, aber ſicherer
und feſter als 1878. Warten wirs abl

Jn der That, man weiß nicht, was man mehr bewundern
ſoll, die Dummheit oder die Frechheit des „Bergboten“.
Jſt dem „Bötchen“ das ſchmähliche Fiasko ſchon aus dem
Gedächtnis entſchwunden, daß die Regierung mit dem ſeligen
Sozialiſtengeſetz gemacht hat, und deſſen Ende damit begann,
daß der Blut und Eiſenmann, der es inſzeniert hat, zum
Teufel gejagt wurde, während die ſieghafte Sozialdemokratie
ſtolz erhobenen Hauptes aus dem Kampfe hervorgegangen
iſt? Und iſt dem „Bergbötchen“ nicht bekannt, daß die
Sozialdemokratie von Anfang an bis heute in ſtetiger Pro-
reſſion gewachſen iſt, ſieht der „Bergbote“ nicht, daß die
dee des Sozialismus noch täglich und ſtündlich an Um-

fang und Tiefe zunimmt?
Freilich, Blätter vom Schlage des „Bötchen“ ſehen das

wohl. Aber eben weil ſie einſehen, daß den böſen Roten
anders nicht als durch rohe Gewalt beigekommen werden
kann, deshalb ſchauen ſie auch ſo ſehnſüchtig nach einem
neuen Knebelgeſetz aus, ſelbſtverſtändlich nach einem, das den
Roten „den Schnabel ſicherer und feſter als 1878 zubindet“.
Nun, wir Sozialdemokraten fürchten uns vor ſolchen Droh-
ungen nicht. Wir wiſſen, daß die Stumm, Leuſchner und
tutti quanti ſeit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes noch nicht
recht froh geworden ſind, denn das ſtändige Wachstum der
Sozialdemokratie macht es ihnen ja mit jedem Tage deut
licher, daß die ſchönen Tage von Aranjuez nun bald vor
über, daß die Tage unſerer bürgerlichen Geſellſchaft gezählt
ſind. Deshalb ſehnen ſie ſich auch nach dem Augenblicke,
wo, wie in Prag, die „roten Wühler und Hetzer mit einem
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Roman von Elie Berthet.
Nachdruck verboten.

„Wiſſen Sie denn,“ verſetzte Patrick mit dem monotonen
Stimmfalle eines Greiſes, „daß die Familie MacAulay eine
der vornehmſten und älteſten Schottland iſt? Aber ehe
mals war ſie nicht reich und zwar ſo wenig, daß eins ihrer
Mitglieder vor etwa hundert Jahren in Indien Dienſte
nehmen mußte. Er hatte Majorsrang und war ein junger,
ſchöner Offizier. Die engliſchen Damen ſowohl als auch
gie gelben, grünen und ſchwarzen Damen des Landes ſchienen

in ihn vernarrt geweſen zu ſein.
Auf den komiſchen Namen der Stadt, in welcher Major

Mac-Aulay wohnte, kann ich mich nicht mehr beſinnen. Jn
derſelben wohnte ein Rajah; ſo nennt man in den indiſchen
Provinzen die Prinzen und Könige

indiſchen Prinzen verweilte.
Alles ging gut; aber der Rajah hatte eine Tochter und

e den während die Tochter des
Rajah wiederum in Liebesleidenſchaft für ihn entbrannte.
Wie konnten ſie es ermöglichen, zuſammen zu kommen, da

Das junge
ich ſie Ohrringe in der Scheide-obgleich ſie Ohrring Weh

daß ſie Hüte
mit Blumen und Kleider mit Volants wie unſere Damen

der Major verliebte ſich in ſie,

es nicht leicht iſt, indiſchen Frauen zu nahen
Mädchen war reizend,
wand der Naſe und Ringe an den Zehen trug.
machte die Liebe bei ihr ſolche Fortſchritte,

tragen, ihrer Landestracht vorzog.
Der Vater hatte, wie Sie wohl vermuten können, kein
ißtrauen, während es den jungen Leuten nicht leicht wurde,

n v vei Vielleicht empfandenſich ſo oft ſie wollten, zu vereinigen.
ſie auch Gewiſſensbiſſe darüber, den armen Rajah zu täuſchen.

Gewerbetreibende
September von früh 8 bis mittags 1 Uhr in Halle a. S. ſtattfindende

r Gewerbegerichts- Wahl S
Liſte der

Der Major und der
Raja loſſen ſo enge Freundſchaft, daß MacAulay, nach

ſeiner Dienſcſtunden, faſt immer im Palaſte des

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Schlage zur Ruhe gebracht worden ſind“.chle Der „Bergbote“wünſcht, daß auch bei uns die Flinte ſchieße und der Säbel
haue, denn mit Ausweiſung und Gefängnis iſt ja bislang
den Roten nicht beizukommen geweſen. Aber ſehe man ſich
vor, daß der Bogen nicht zu ſtraff geſpannt wird, er könnte
ſonſt ſpringen! Und davor mögen ſich diejenigen hüten, deren
Intereſſen der „Bergbote“ ſo ungeſchickt vertritt. Druck er-
zeugt Gegendruck. Die herrſchende Geſellſchaft tanzt auf
einem Vulkan, deſſen naturnotwendige Ausbrüche ſie unter-
drücken will. Ein ſolcher Verſuch, liebes „Bötchen“, könnte
Euch teuer zu ſtehen kommen, denn es hat eben alles ſeine
Grenzen.

Doch ſo kurzſichtig wie der „Bergbote“ ſind wenige unter
den Gegnern der Sozialdemokratie. Es bricht ſich eben
nachgerade die Erkenntnis immer mehr Bahn, daß dem
Sozialismus nicht mit dem Polizeiknüppel beizukommen iſt.
Die Zeiten des Sozialiſtengeſetzes ſind vorbei und die ſie
zurückwünſchen, das ſind politiſche Kinder!

Jntereſſant iſt übrigens das Zugeſtändnis des „Berg-
boten“, daß man in Prag mit dem Belagerungszuſtand die
Sozialdemokraten getroffen hat, während man die tſchechiſchen
Wühlereien treffen wollte.

Rundſchan.
Theorie und Praxis. Die Finanzminiſter in Frank-

furt a. M. haben die Einführung der Tabakfabrikatſteuer be
ſchloſſen; aber die Geheimen Finanzräte, ſo ſchreibt man
uns, ſtoßen auf große Schwierigkeiten, dieſes Programm in
Geſetzesvorſchlägen zum Ausdruck zu bringen. Eine Fabri-
katſteuer, welche dem Staat 50 Millionen mehr als bisher
bringen ſoll, welche die große Maſſe der Raucher, die billige
Zigarren rauchen, nicht drückt und bei der die Kontrolle für
die Fabrikanten nicht unbequem iſt, gleicht ungefähr jenem
Muſtergaul, mit deſſen Ankauf einſt Kaiſer Maximilian
einen Pferdehändler mit den Worten beauftragte, daß es ihm
auf den Preis nicht ankomme; das Muſterpferd könne 2000,
auch 3000 Gulden koſten. Die Antwort des Pferdehändlers
war Majeſtät, das Pferd beſchaffe ich Euch billiger; es
wird nur einen Gulden koſten, denn ein Pferd mit allen
den Eigenſchaften, welche Sie verlangen, giebt es nur auf
dem Papier. So geht es auch mit der Fabrikatſteuer; es
läßt ſich theoretiſch ſehr bequem ſagen, daß ſie nur die
Raucher der teuren Zigarren treffen ſoll, daß ſie ſo veran
lagt werden ſoll, daß der Konſum nicht abnimmt und
keine Arbeiter brotlos werden und daß die Kontrolle weder

dlich faßten ſie den Entſchluß, zuſammen zu fliehen, auf
jede Gefahr hin.

In einer ſchönen Nacht fand die Flucht ſtatt. Die Jn-
dierin hatte irgend eine Berkleidung gewählt und da es in
Indien keine Poſtwagen giebt, wurden die Verliebten durch
Leute, welche zur engliſchen Kompagnie gehören, in Trag-

bahren getragen.
Man entfernte ſich ſchnell von der Stadt. Unſere Ver-

liebten waren ſelig unv hofften vor Tagesanbruch in einer
benachbrten Stadt anzukommen, wo ſie dem Zorn des Rajahs
Trotz bieten konnten aber es kam nicht ſo. Eine oder zwei
Stunden nunch ihrer Abreiſe erfuhr es der Vater; man weiß
nicht woher. Aufgebracht über die Undankbarkeit ſeines
Freundes und die Aufführung ſeiner Tochter, beſtieg er
einen ſeiner Elephanten zur Verfolgung der Flüchtigen.

Ein Träger bemerkte ihn ſchon in der Ferne und machte
den Major und ſeine ſchöne Gefährtin auf die ihnen drohende
Gefahr aufmerkſam. Sie ſprangen ſchnell zur Erde, hatten
aber nicht mehr Zeit, das Schilfmeer zu erreichen. Der
Rajah kam auf ſeinem Elephanten in ſchnellem Trabe daher.
Als er ſie ſah, ließ er ſich zur Erde gleiten und ſtürzte mit
gezücktem Dolche und wütendem Geſchrei zwiſchen beide.
Der Major hatte ſeinen Säbel gezogen und wollte die junge
Indierin verteidigen; ſie ſtürzte auf ihn zu und ſagte ganz
leiſe: „Entfliehe! Mein Schickſal iſt beſchloſſen Nimm dieſes
hier. Das Auge Wiſchnus wird über Dich wachen Und
ſie ließ einen nicht ſehr umfangreichen Gegenſtand in ſeine
Hand gleiten, welchen er mechaniſch einſteckte. Darauf ſtürzte
die arme Tochter, dte Bruſt durchbohrt von dem Dolch

ihres Vaters, leblos hin. ßDer Major wahnſinnig vor Schmerz, beſchloß, ſie zu
rächen. Jedoch einer der Träger glaubte das Leben Mac-
Aulays bedroht, kam ihm zuvor und warf ſich
entgegen. Mit einem kräftigen Säbelhiebe tötete er ihn.

dem Rajah Familie Mac Aulay ſorgfältig gehütet.
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dem Pflanzer, noch dem Fabrikanten oder dem Händler un
bequem werden ſoll: in der Praxis wird das alles anders
ſein. Sie wird Pflanzer, Fabrikanten und Händler drücken
und ſie wird alle Zigarren und allen Rauchtabak, auch die
billigſten Sorten, weſentlich verteuern und Hunderttauſende
werden das Rauchen einſtellen müſſen! Das mögen ſich
die Tabak- Intereſſenten und die Raucher geſagt ſein laſſen.

So zu leſen in der „Freiſ. Ztg.“ Wir möchten wiſſen,
wie viele unter den Tabakintereſſenten, ſowohl Produzenten
als Konſumenten, ſeinerzeit für die Militärvorlage votiert
haben. Dieſen Elementen könnte es im Grunde nichts
ſchaden, wenn ſie für ihre Dummheit mit blechen müßten.
Aber gerade dieſe Kreiſe werden wieder am wenigſten durch
eine Tabakfabrikatſteuer getroffen werden, die Zeche bezahlt
vielmehr auch hier wieder die misera contribuens plebs.
Die großen Panzerſchiffe haben ſich nach einem Be
richt der „Köln. Ztg.“ bei den letzten Manövern ſchlecht be
währt. Die Panzerſchiffe „König Wilhelm“ und Deutſch
land“ haben wegen ſchwerer See nicht einmal Gebrauch von
ihren Geſchützen machen können. Die großen Panzerſchiffe
konnten nur ſchwer manövrieren, ſeien im engen Fahrwaſſer
unbeholfen und taugten für die flachen Küſten überhaupt
nichts. Ein Hochſee- Kreuzer von mittleren Dimenſionen ſei
ſehr wohl im ſtande, das ſtärkſte Panzerſchiff in den Grund
zu rammen, denn ſeine Kraft ſei noch ſehr groß im Verhält
nis zu der immerhin ſchwachen Haut eines Panzers. „Der
Panzergürtel ſelbſt ändert daran faſt garnichts. Schon vor
langer Zeit iſt die Erfahrung gemacht worden, daß unſere
Panzerſchiffe Kronprinz z. B.) in der Nordſee derart ins
Rollen gerieten, daß die Beſatzung kaum ſich bewegen, ge
ſchweige denn Kanonen bedienen konnte. Jn ſolcher Lage iſt

der Wert der Panzerſchiffe ziemlich illuſoriſch.
Da eröffnet ſich dem deutſchen Michel wieder eine ſchöne Steuer
perſpektive! Für die alten „illuſoriſchen“ d. i. unbrauchbaren
Panzerſchiffe müſſen wir natürlich neue haben und da be
kanntlich unſere deutſche Marine nicht ſtark genug iſt, ſo
müſſen wir noch extra neue Schiffe haben. Und bei dieſem
Stande der Dinge leugnet man, daß für die Marine neue
Forderungen in Ausſicht ſtehen!

Militäriſches. Wegen Soldatenmißhandlung
wurde, wie man der „Danz. Ztg.“ aus Kulm ſchreibt,
kürzlich ein Vizefeldwebel vom 2. Jäger-Bataillon zu einem
Jahr Feſtung verurteilt. Wie verlautet, iſt der betreffende
Soldat von dem Unteroffizier derartig gegen den Kopf ge
ſchlagen worden, daß er taub wurde. Der Verurteilte

Parteigenoſſen!

klären will.
Wie ich Jhnen bereits mitteilte, ließ das junge Mädchen,

als ſie dem Tode entgegen ging einen Gegenſtand von
geringem Umfange in die Hand des Majors gleiten und
drang in ihn, denſelben zu verbergen. Dieſer Gegenſtand,
welchen er am folgenden Morgeu prüfte, ergab ſich als ein
überaus prächtiger Diamant, deſſen Wert alle Edelſteinhänd-
ler auf zwanzigtauſend Pfund Sterling oder fünfmalhundert
tauſend Franks ſchätzten. Es war durchaus nicht der innere
Wert dieſes Diamanten, welcher ihn den Hindus ſo koſtbar
erſcheinen ließ er hatte vielmehr für ſie einen uoch ganz
beſonders heiligen Charakter. Seit vielen, vielen Jahren
hatte er einem ihrer plumpen Götzenbilder als Auge gedient.
Als ein Unfall die Pagode ſamt dem Götzenbilde zerſtörte,
wurde der Diamant von dem Rajah erworben. Als das
junge Mädchen das väterliche Haus verließ, faßte ſie den
Gedanken, den Diamanten, welcher für ſeinen Beſitzer als
glückbringend galt, zu ſtehlen und ſie machte den Major auf
dieſen Umſtand durch die Anſpielung aufmerkſam: „Das
Auge Wiſchnus wird über Dich wachen

Die Eingeborenen wollten um jeden Preis den Diamanted,
„das Auge des Wiſchnu“, wieder erlangen, aber der Major,
ſei es, daß er ſich von dieſem letzten Liebespfande nicht
trennen wollte, ſei es, daß er glaubte, einen Gegenſtand von
ſo hohem Werte gut bewahren zu müſſen, reiſte mit ſeinem
Diamanten nach England zurück. Seit dieſer Zeit wird
„das Auge des Wiſchnu“ von dem jedesmaligen Chef der

(Fortſetzung folgt.)
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hätte zum 1. Oktober d. Js. eine zwölfjährige Dienſtzeit be
endet und würde dann 1000 M. Dienſtprämie erhalten
haben, die ihm jetzt verloren geht.

Einen glänzenden Sieg erfochten die Sozialdemo-
kraten in Mannheim auch bei der Stadtverordneten
Erſatz wahl in der dritten Wählerklaſſe.

Vom Zuchthausſtaate. Herrn Eugen Richter
in's Stammbuch. Aus Wilhelmshaven wird dem
„Nordd. Volksbl.“ berichtet: Die kaiſerliche Werft hat neben
anderen Einrichtungen, die nach dem Zuchthaus, wie es den
Sozialdemokraten angehängt wird, riechen, als hohe Mauern,
Poliziſten, Schließung der Thore, Numerierung der Arbeiter,
eine Einrichtung, die beſſer wie alle anderen beweiſt, daß
die Kritik des ſozialiſtiſchen Staats durch Eugen Richter bis
auf's Tüpfelchen vom i auf den heutigen bürgerlichen Staat
und deſſen Einrichtung paßt. Die Werft ging bekanntlich
im vorigen Jahre daran, Kantinen auf der Werft zu errichten,
woſelbſt die Arbeiter billiges Bier zu ihrem Frühſtück und
Veſperbrot erhalten ſollten. Abgeſehen davon, daß heute
über die Qualität des Bieres allgemeine Klage herrſcht, ſo
iſt zugleich die perſönliche Freiheit der Arbeiter dadurch
eradezu vernichtet worden, daß ihnen das Einführen von
ier anch nur einer Flaſche verboten wurde und den

Zuwiderhandelnden Strafe, ſogar die Strafe der Entlaſſung
udiktiert werden kann. (Daß dieſes Verbot nicht vollſtändig durchgeführt werden konnte und kann, kommt bei

dieſer Kritik nicht in Betracht. Es beſteht generell und hat
Folgen gehabt, damit haben wir uns zu befaſſen.) So iſt
kürzlich ein Arbeiter auf der Werft entlaſſen worden, weil
er wiederholt gegen dieſes Verbot gefehlt und dabei gegen
den kontrollierenden Beamten ſich unanſtändig betragen haben
ſoll. Doch reden wir in der Sprache des bürgerlich-militäri-
ſchen Jdeal- und Freiheitsſtaates. Der Handlanger X.,
Markennummer 4635, kommt an das von Schutzleuten be
ſetzte Thor. Einer von den liebenswürdigen Wächtern
deutſcher Freiheit und Ordnung faßt Nr. 4635 an der
Schulter und ſagt im Unteroffizier-Tone mit Berliner Akzent:
„Gehen Sie mal rinn!“ Der numerierte „Freie“ weiß
ſchon, wohin. Er geht in die Wachtſtube der Schutzmann-
ſchaft, die aufpaßt, daß die Freiheit nicht verletzt wird, keine
Nummer bei Strafe verloren geht, die Werft nicht wegge-
tragen wird und ſonſtige geſellſchaftlich nützliche Arbeit mehr
verrichtet. Jn dieſem heiligen Raume ſtellt ſich Nr. 4635
hin, hebt die Arme hoch und ſtammelt: „Jch habe nichts
oder ſchweigt reſigniert ſtill. Eine Prozedur wird vorge-
nommen, um nach eingeführtem Biere zu fahnden, wodurch
die Freiheit des Kantinenwirts ſchwer verletzt wird. Bei
unſerem Manne mit der hohen Nummer wird eine einge
ſchmuggelte Flaſche Bier gefunden und dieſe vorläufig
konfisziert. Ganz wie bei Richter. Nr. 4635 iſt aber
renitent; will das Bier, das die Werkſtattkantine ihm bietet,
nicht trinken und treibt das Schmuggeln fort. Die Erlaub-
nis zur Einführung einer Flaſche Bier hat die Nummer
endlich von oberſter Spitze erhalten. Das genügt ihm aber
nicht er bringt zwei mit, ſie werden konfisziert; er bringt
vier mit, ſie werden konfisziert und er zahlt als Strafe den
Verdienſt von ſechs Arbeitsſtunden er bringt eine wieder
mit, ſie wird konfisziert. Nein, vor der Konfiskation packt
er die Flaſche, löſt den Kork und trinkt ſie vor dem er
ſtaunten Hüter der Freiheit aus. Jndem er ihm die leere
Flaſche vor die Füße ſtellt, macht er ſeinem Herzen über
die Freiheit der bürgerlichen Geſellſchaft in nicht ſchmeichel
haften Ausdrücken Luft. Die Strafe folgt auf dem Fuße
nach. Wegen Verletzung der Freiheit des Kantinenwirts in
wiederholtem Rückfall und wegen unanſtändigen Benehmens
gegen den Hüter dieſer Freiheit wurde er zur härteſten
Strafe, welche die freie bürgerliche Geſellſchaft hat, ver
urteilt. Er wird gekündigt, ihm wird damit die Vergünſtigung
zu arbeiten entzogen bei der Gefahr des Verhungerns. Und
heute hat der Mann mit der hohen Nummer die Strafe
angetreten. Das iſt nun Wirklichkeit, das ſind keine
Phantaſiebilder. So iſt die Freiheit in einem der vor-
nehmſten Jnſtitute der deutſchen bürgerlichen Geſellſchaft be
ſchaffen. Und doch nennt ſich das freie, chriſtlichgermaniſch
ſozialreformatoriſche Geſellſchaft! Sie iſt auch danach.

Der neue Landesvater von Sachſen-Koburg-
Gotha hat bereits einen Akt „ſchrecklicher Jlloyalität“ zu
erdulden gehabt. Er hatte nach dem Brauch fürſtlicher Herren

Karl Marx und Fothar Bucher.
Wie man ſich erinnert, erklärte Karl Marx im Jahre 1878,

bei Erlaß des Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialdemokratie, alsAntwort auf die vom Fürſten Bismarck gegen i gerichteten An
griffe in einer Zuſchrift an die „Daily News“, Bismarck habe ihm
1865 (alſo bald nach Gründung der Jnternationalen Arbeiteraſſoziation) durch Lothar Bucher den Poſten eines Börſenredak

teurs am Preußiſchen Staatsanzeiger“ anbieten laſſen, um ihn für
die preußiſche Politik zu gewinnen. Bucher entgegnete auf dieſe

ärung, die großes Aufſehen machte, in der „Norddeutſchen
Allg. Ztg.“, ſein Anerbieten habe ſich nur a die Berichterſtattung
über den Londoner Geldmarkt, keineswegs aber auf die Redaktion
des geſamten Börſenteiles bezogen. Gleichzeitig beſtritt Bucher
die m von Karl Marx, daß er dem in Genf von
Philipp Becker herausgegebenen revolutionären „Vorboten“ Bei
träge geliefert habe; allerdings habe er das Blatt jahrelang ge
alten, jedoch hätten ſich ſeine Beiträge auf die Zahlung der
bonnementsbeträge beſchränkt, über die wahrſcheinlich öffentlich

Quittung abgelegt worden ſei. Wenn ſchließlich Marx angebe,
er (Bucher) habe ein jährliches Einkommen aus den Schriften
Laſſalles, da dieſer ihm das Herausgaberecht ſeiner Werke ver
macht habe, ſo beruhe dies auf einem Jrrtum. Kurze Zeit nach
der Veröffentlichung des Laſſalleſchen Teſtaments habe er jn einem
an den damaligen Präſidenten des allgemeinen deutſchen Arbeiter
vereins gerichteten Schreiben den ihm aus dem Teſtamente zu
ſtehenden Rechten in betreff der agitatoriſchen Schriften a es
ausdrücklich entſagt. Karl Marx antwortete in der „Frankfurter
Zeitung“, indem er folgende Bruchſtücke des Bucherſchen Briefes
vom 8. Oktober 1865 veröffentlichte: „Der „Staatsanzeiger“ er
monatlich einen Bericht über die Bewegungen des Geldmarktes
(und natürlich einen Bericht über die Bewegungen des Geldmarktes
trennen). Jch wurde gefragt, ob ich nicht jemanden empfehlen
könnte, und erwiderte, niemand würde das beſſer machen, als Sie.

ch bin infolgedeſſen erſucht worden, mich an Sie zu wenden.
n betreff des Jnhaltes verſteht es ſich von ſelbſt, daß Sie nur
rer wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung folgen jedoch wird die Rück
t auf den Leſerkreis haute finance nicht auf die Re

aktion, es ratſam machen, daß Sie den innerſten Kern nur eben
r den c rei durchſcheinen laſſen. Der Fort-
ritt wird ſich noch oft häuten, ehe er ſtirbt; wer alſo während

eines Lebens noch innerhalb des Staates wirken will, der muß

er
a

in ſeinem neu überkommenen Herrſchaftsgebiet eine Jagd zu
pachten geſucht, um ſeinem Jagdbedürfnis auch über den
Umfang der herzoglichen Forſten hinaus Befriedigung ge-
währen zu können. Der Herzog hatte deshalb der Gemeinde
Tambach das Angebot gemacht, deren Jagd auf 12 Jahre
zu einem Preiſe von M. 12000 zu pachten und ihr auch
die Verfügung über eine Quelle zu überlaſſen, die bei der

einer Waſſerleitung für den Ort wichtig iſt. Der
emeinderat ging jedoch hierauf nicht ein mit 7 gegen 3

Stimmen wurde beſchloſſen, die Jagd nur auf 6 Jahre gegen
ein Entgelt von M. 6000 zu verpachten, worauf wiederum
der Herzog Alfred nicht einging. Nun intervenierte das
Landratsamt zu Ohrdruf, das dem Bürgermeiſter von Tam
bach eine Verfügung überſandte, worin ausgeſprochen wird,
daß der Ausſchuß mit ſeinem Beſchluſſe „nicht das Wohl
der Gemeinde vertrete“. Der Gemeinderat beabſichtigt, dem
gegenüber die Entſcheidung des herzoglichen Staatsminiſteriums
bezw. des Landtags anzurufen. Die Welt wird ja nun ſehr
bald ſehen, wer recht behält: die Tambacher oder ihr neuer
Landesvater.

WeSchuldiener und Nachtwächter. Um Koſten zu
„ſparen“, hat die Gemeindeverwaltung von Stralau das
Amt des Schuldieners der Gemeindeſchule und dasjenige des
Gemeindenachtwächters vereinigt. Für die Doppelſtellung
wird jetzt ein geeigneter Bewerber geſucht. Der „Glückliche“,
der die Stelle erhält, ſoll alſo bei Tage Schuldiener und bei
Nacht Gemeindenachtwächter ſein!

Die in Frankfurt erſcheinenden „Blätter für ſoziale
Praxis in Gemeinde, Vereinen und Privatleben“, welche zu
gleich Organ des neuen „Verbandes deutſcher Gewerbe-
gerichte“ ſind, veröffentlichen in ihrer neueſten Nummer das
erſte ausführliche Verzeichnis deutſcher Gewerbe
gerichte nach amtlichen Quellen. Danach beſtehen gegen
wärtig im geſamten Deutſchen Reiche 208 Gewerbegerichte,
von denen 140 auf Preußen, 13 auf Bayern, 14 auf Sachſen,
9 auf Württemberg, 7 auf Baden, 4 auf Heſſen, 3 auf
SachſenWeimar, 6 auf Braunſchweig, 5 auf die Reichs
lande und je 1 auf Oldenburg, Sachſen-Koburg-Gotha,
Reuß ä. L., Lippe-Detmold und jede der drei Hanſeſtädte
entfallen. Ganz fehlen bisher die Gewerbegerichte in beiden
Mecklenberg, in Sachſen-Meiningen, Sachſen Altenburg,
Anhalt, beiden Schwarzburg, Waldeck, Reuß j. R. und
Schaumburg-Lippe.

Was die ruſſiſche Freundſchaft den Franzoſen
koſtet, lieſt man im „XIX. Siècle“ „Wenn das franzö
ſiſche Volk guten Grund hat, ſich zu der Freundſchaft des
ruſſiſchen Volkes Glück zu wünſchen, ſo hat das ruſſiſche
Volk ſeinerſeits ſich nicht über die Freundſchaft und das Zu
trauen zu beklagen, welches das franzöſiſche Volk ihm be
zeigt. Seit 1888 nahm Rußland in Frankreich acht An
leihen auf. Dieſe acht Anleihen beziffern ſich auf ein No-
minalkapital von 3 963 726 000 Fr. Rechnet man die An
leihen hinzu, welche 1888 in Frankreich gemacht wurden, ſo
ſtellt es ſich heraus, daß Rußland gegenwärtig vier und
eine halbe Milliarden an Frankreich ſchuldet. Dieſe Ziffern
ſind um ſo beredter, als das franzöſiſche Volk mit den
Darlehen, welche Frankreich dem Auslande gewährte, kein
Glück hat. Die auswärtigen Anleihen ſind das Märtyrer-
buch der franzöſiſchen Erſparnis.“

Fabrikinſpektorinnen in England. Der Miniſter
des Jnnern, Asquith, iſt mit den beiden Fabrikinſpektorinnen
Frl. May Abraham und Frl. Jrwin ſo zufrieden, daß er
beabſichtigt, eine weitere Anzahl weiblicher Kräfte zur Be
aufſichtigung der Fabriken heranzuziehen. Es wäre ſehr
wohl möglich, daß auch fortab Damen Stellen als Sanitäts
inſpektoren erhalten. Mehrere haben ſchon die ziemlich
ſchwierige Prüfung beſtanden. S

Zum großen Kohlenarbeiterſtreik. Jn Frankreich
breitet der „ſchwarze Ausſtand“ die grève noire
wie die Franzoſen ihn nennen, ſich noch fortwährend aus.
Jm HeraultDepartement wächſt die Zahl der Streikenden,
und im Norden kann der Ausſtand als ein allgemeiner be
zeichnet werden. Ein Telegramm aus Paris vom heutigen
Tag meldet:

Der Kongreß der Delegierten der Arbeiterſyndikate hat
ſich geſtern abend unter dem Vorſitze Baslys in Lens ver-
ſammelt. Nachdem Basly eine Rede gegen die Schieds-

ſich ralliieren um die Regierung“. Ueber dieſe Angelegenheit
hat nun Bucher am 13. Mai 1889 Herrn von Poſchinger gegen
über Mitteilungen gemacht, welche dieſer in dem ſoeben e
nenen Hefte der Deutſchen Revue“ veröffentlicht. Bucher erklärte
ihm darnach, er ſei vor jenem Briefwechſel mit Marx nur einmal
im Jahre 1862 in London gelegentlich einer Landpartie zuſammen-
getroffen, an welcher auch Laſſalle teilgenommen habe. Abgeſehen
von Scherzen Laſſalles über die Fortſchrittspartei ſei damals von
Politik keine Rede geweſen. „Jm Jahre 1865 erzählt Bucher
weiter habe ihn der Kurator des „Staatsanzeigers“ gefragt,
ob er jemand in London wiſſe, der über die Bewegungen des
dortigen Geldmarktes liefern könne. Er habe
daher unter der Hand bei Marx angefragt, jedoch eine abſchlägige
Antwort erhalten. Auf Marx, ſo verſichert Bucher, ſei er damals
verfallen, weil er von dem Bankier Gerſtenberg in London r
Marx habe für ein Wiener Bourgeoisblatt korreſpondiert.“ Wäh-
rend Bucher alſo im Jahre 1878 behauptet hat, der Redakteur des
„Staatsanzeigers“ habe ihn um ſeine Vermittelung bei Marx er-
ſucht, ſpricht er Po gegenüber bezeichnenderweiſe von dem
Kurator des amtlichen Organs, alſo von einem höheren Staats-
beamten. Mit Recht bemerkt die Berliner „Volkszeitung“, Bucher
habe ſeine weitgehenden Verſprechungen kaum machen konnen,
ohne mit Bismarck oder wenigſtens dem Kurator des „Staats-
anzeigers“ ſich ins Einvernehmen zu ſetzen. Welche Zwecke mit
der eventuellen Anſtellung von Marx verfolgt wurden, das geht
aus den Poſchingerſchen Erinnerungen deutlich hervor. Bucher
hat ſich darüber zu Poſchinger wie folgt geäußert: „Die Fort-
t re war damals (zur Zeit des Briefwechſels) in voller
lrbeit, Preußen zu einer Julimonarchie zu machen und hatte dabeinatürlich die Börſe zur Bundesgenoſſin Nachdem der Konflikt

alte Geſchichte geworden iſt, kann man das Ding ja beim rechten
Namen nennen. Es war mir bekannt, daß nach Oktroyierung der
Preßverordnung vom 1. Juni 1863 eine Beratung darüber ſtatt
efunden hatte, wie man die Geldmacht „dieſes“ Miniſteriums
irremachen könne. London war damals noch, wie Rotſchild ſich

vor einem Ausſchuſſe des Unterhauſes ausgedrückt hatte, die Metro-
pole der Geldwelt, der Mittelpunkt des Es wäre
alſo a nicht fortſchrittlich, nicht Louis Philippiſch
ehaltene Berichte über die Londoner zu haben.

arx konnte die geben, es kam auf einen Verſuch an.“
(„Frankf. Ztg.“)
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lten, wurde über die

im Prinzip angenommen. Es wurde ferner beſchloſſen, an
die Grubenbeſitzer eine Delegation zu entſenden, unter der
Bedingung, daß Abgeordnete der Preſſe den Unterredungen
beiwohnen dürfen.

Aus London wird berichtet, daß eine dort ſtattgehabte
Verſammlung von Grubenbeſitzern ſich bereit erklärte, ob
wohl ſie keine falſchen Hoffnungen veranlaſſen wolle, mit
den Bergarbeitern in der Lohnfrage zu verhandeln.

Parteinathrithten.
Ueber einen re gegen die „Rhein. Weſtf. Arbeiter

eitung“ berichtet das Blatt ſelbſt: Genoſſe Dr. Die derich hatte
ich geſtern wegen eines Artikels, der im Dezember v. J. in der
zRheiniſchWeſtfät Arb.-Ztg.“ ſtand, vor der Strafkammer des
hieſigen Landgerichts zu verantworten. Jn dem Artikel war die
angebliche Aeußerung eines katholiſchen Kaplans in Schleſien
kritiſiert worden wer ſich keine Wurſt kaufen könne, der könne
ſich ja eine Wurſt mit Kreide auf den Tiſch malen und dann bei
edem Biſſen Brot etwas von der Kreidewurſt wegwiſchen. Wegen
er Bemerkungen, die an dieſe Meldung geknüpft waren, hatten

namens der katholiſchen und evangeliſchen Geiſtlichkeit r
der Fürſtbiſchof don Breslau (Kopp) und das evangeliſche Kon
ſiſtorium Strafantrag geſtellt. Die kommiſſariſchen Vernehmungen,
die zur Beweisaufnahme erfolgt waren, hatten ergeben, daß ein
Kaplan Franke in Rückers bei Glaatz einen derartigen eigentüm
lichen Vergleich in einer Verſammlung gebraucht habe. ehrere
Zeugen hatten die Aeußerung jedoch ſo aufgefaßt, daß der Kaplan
eine derartige Denkweiſe den I en Agitatoren nach
ſagte, insbeſondere Herrn Kühn in Langenbielau (der ſomit der
von dem Kaplan Beleidigte geweſen wäre. Red.). Staatsanwalt
Oetting hielt dieſe Auffaſſung für die richtige, nannte die Belei-
digung, die durch den Artikel der chriſtlichen Geiſtlichkeit angethan
ſei, eine gröbliche und beantragte 3 Monate Gefängnis. ls
Gründe für die Höhe des Strafmaßes führte er an: einmal, daß
Dr. Diederich trotz ſeiner vielen Vorſtrafen noch nicht auf den
Weg des Rechtes zurückgeführt worden ſei (als der Artikel in der
„Arb.-Ztg.“ erſchien, hatte Genoſſe Diederich noch keine einzige
Gefängnisſtrafe. Red.), und andernteils die große Verbreitung
der „Rhein.-Weſtfäl. Arbeiter-Zeitung“. Rechtsanwalt Kohn als
Verteidiger re die Richtigkeit der ſtaatsanwaltſchaftlichen Auf-
faſſung des Frankeſchen Ausſpruches für nicht erwieſen und die
von der „Rhein'Weſtf. Arb.Ztg.“ geübte Kritik für nicht zu
ſcharf. Außerdem aber ſei keineswegs die Geſamtgeiſtlichkeit
Schleſiens beleidigt. Die Beleidigung eines einzelnen könne nur
dann eine Geſamtheit, der dieſer einzelne angehöre, mit beleidigen,
wenn die einzelnen einen Einfluß auf die e der
Korporation hätten. Er beantragte Freiſprechung. Der Staats
anwalt ging in ſeiner Replik auf die juriſtiſchen Bedenken der
Verteidigung nicht ein, änderte aber den Strafantrag, da eine Zu
ſatzſtrafe nicht ausgeſprochen werden konnte, dahin ab, We r.
Diederich zu vier Monaten Gefängnis und den Nebenſtrafen zu
verurteilen ſei. Der Gerichtshof erkannte nach einer längeren
Beratung auf zwei Monate Gefängnis, Veröffentlichung des Er
kenntniſſes in der „Rhein.-Weſtf. Arb.-Ztg.“ und Unbrauchbar-
machung der gebrauchten Formen und Platten. Die Form und
mehrere Wendungen des Artikels (z. B.: „Da wagt es dieſer

faffe ſeien beleidigend. Als Gründe für eine erhöhte
trafzumeſſung waren auch dem Gerichtshofe die Vorſtrafen des

Angeklagten und die Verbreitung, die er der Beleidigung gegeben
habe, maßgebend.

Ein geradezu widerwärtiger Perſonenkultus
wird von einigen Geſchäftsſozialiſten kultiviert, indem ſie auf die
Sympathie der Maſſen für unſere Vorkämpfer ſpekulieren. Streich-
holzbüchſen, Kite Schlipsnadeln gelten nicht für kaufwürdig, wennu auf denſelben das Bild von Laſſalle, Marx oder einem der

noch lebenden Führer prangt. Wir ſind riß die letzten, welche
unſere Führer verkleinern wollen, und wir verſtehen es ſehr wohl,
wenn ſich ein Parteigenoſſe die Bilder von Marx, Laſſalle,
Engels, Liebknecht, Bebel oder irgend einem anderen Führer in

Wohnung aufhängt, die Grenze aber wird ſchon über-
chritten, wenn dieſe Bilder oder die Namen der Führer zu Re

klamezwecken mißbraucht werden. Das Neueſte auf dieſem Ge
biete iſt ein „Laſſalleſchnaps“, der von Geſchäftsſozialiſten
Berlins verſchenkt wird und noch weiter geht die widerwärtige
Reklame bei einem r rti das demnächſt an die Oeffeutlichkeit
treten dürfte. Es ſoll nämlich r ſein, „Spielkarten
mit den Bildniſſen bewährter Vorkämpfer des Pro-
letariates“ welche die Stelle der Könige, Damen und Buben
einnehmen 5 in den Handel zu bringen. Ein jeder Partei
genoſſe müßte eine ſo h Spekulation auf ſeinen Geldbeutel
mit Entrüſtung von ſich weiſen. Jn welchem Zuſammenhange
ſtehen Laſſalle und Marx-, Bebel-, Liebknecht-, Klara
Zetkin, Emma JhrerSpielkarten mit den Beſtrebungen des revo
lutionären Proletariates? Wer gewohnheitsmäßig Schaps ſäuft
und Karten iſt iſt ſicher kein Parteigenoſſe, der es ernſt mit
der Sache des Proletariates meint. Es iſt in dieſem Sinne ge
radezu ein Schimpf, der unſeren Führern mit dem „Laſſalle-
ſchnaps“ und den „ParteiSpielkarten“ zugefügt wird. Aber mehr
noch! Jn den Kreiſen unſerer Parteigenoſſen, die eben erſt fürunſere Bewegung gewonnen ſind, wird nicht ſelten ein anderer
Parteigenoſſe, der den Perſonenkultus bis in ſeine letzten Aus
läufer nicht mitmacht, nicht für voll angeſehen; für dieſe Leute,
welche die Perſon noch nicht von der Sache zu trennen vermögen,

Kleines Fenilleton.

Ein altgermaniſches Gräberfeld iſt in dieſen Tagen in
entdeckt und vom Märkiſchen Muſeum aus unterſucht

worden. Es liegt auf der Höhe des ehemaligen Mühlberges, hinter
dem jetzt abgebrochenen Schwarzen Adler“ und dem Akazienwäld

nahe bei der Stelle, wo die projektierte Paulusſtraße die
oſtocker Straße ſchneidet. Die Sandmaſſen des Berges werden

ur Verwertung bei der Mörtelbereitung abgefahren und dadurch
as ungefähr 15 Meter über den Straßen liegende Gelände planiert.

Dabei ſind von oben einige Gräber in die Tiefe geſtürzt, und der
Inhalt unbeachtet verſchwunden bis der Verwalter der Beſitzung
das Märkiſche Muſeum benachrichtigte, das dann die weitere Unter
ſychung durch r vornahm. Auf dem etwa einen

orgen großen Gräberfelde ſtanden die einzelnen, mit wenigenkleinen Steinen umſetzten Gräber 40—60 Zentimeter unter der

Oberfläche und per 75 100 Zentimeter von einander ent-
e Jedes Grab enthält eine Haupturne, in der der Leichen

rand (Knochengſche) lag, bedeckt mit einer Schale, daneben noch
ein bis zwei kleinere Gefäße; in einem Fall ſtanden zwei Urnen
mit Leichenbrand dicht beieinander in demſelben Grabe. In zwei
F wurden Stückchen von einem BronzeFingerring in dem

eichenbrand gefunden. Die Gefäße, von denen einige verziert,
waren faſt immer in Scherben zerdrückt und außerdein der nurſchwach gebrannte Ton r die Feuchtigkeit ſo weich, daß die

Scherben beim n noch weiter r nur eine verzierte
Urne konnte ganz gehoben werden. Die Sachverſtändigen ſchätzen
die Anlage des Friedhofs in die letzten Jahrhunderte vor Chriſtus
und haben die dazu gehörigen Wohnſtätten am ſüdlichen und nörd
lichen Abhang des Berges, wo früher ſich aus
breiteten, gefunden. So iſt denn nun ſüdlich von Berlin, am
Rande der Teltower Hochebene, eine ununterbrochene Reihe von
altgermaniſchen Niederla ſungen an denſelben Stellen h
au denen ſich im Laufe vieler Jahrhunderte die heute von Rudow
bis Charlottenburg beſtehenden Ortſchaften entwickelt haben. Das
Fehlen ſolcher Gräberfelder auf der Stelle von Kölln und Berlin
kann nur dadurch erklärt werden, daß ſie bei der viel ſtärkeren
Entwickelung der auch hier einſt beſtandenen heidniſchen Wohn-
ſtätten, namentlich bei der Anlage der Stadtbefeſtigungen, zerſtört
worden ſind, ohne daß eine Nachricht davon auf uns gelangt iſt.
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eln. n em en J Sulte aus muß entſchieden gegen die widerwärtigen Auswüchſe gß gegen die So

(„Magdeb. Volksſt.“)Perſonenkultus proteſtiert werden.

Lokales und Provinzielles.
e a S., 22. September.

J hatte ſich heute wiederum vor dem hieſigen
fgegericht wegen Beamtenbeleidigung, angeblich begangen in

Zeitz, 19.

einer
verantworten, war jedoch nicht erſchienen und hatte beantragt, ihn
vom Erſcheinen in der Hauptverhandlung zu entbinden. Da dieſer
Antrag aber nicht ſchriftlich geſtellt war, mußte die Sache vertagt an, inzwi

werden. kurzerJa dem Jm prgèeß unſeres Genoſſen Brandt und des
Kaſſenrendanten Fritzſche iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft gegen
das freiſprechende Urteil Reviſion eingelegt worden. ro Stunde

n auf die Gewerbegerichtswahl bezüglichesblatt wurde ſeitens unſerer Partei heute früh 2 b Ang.
ſagten Verkehrsſtraßen unſerer Stadt verteilt. Wie wir erfahren,

n

ekommen, die aber entſchieden unberechtigt waren denn bezüglich
nicht gewerbsmäßigen Verteilung von Stimmzetteln und Druck

ſchriften zu Wahlzwecken iſt eine polizeiliche Erlaubnis in der Zeitvon der ar Bekanntmachung des Wahltages bis zur 8
endigung der Wahl nicht erforderlich.“ 43 der Gewerbe Ord-
nung.) Jn Weſt der bevorſtehenden Gewerbegerichtswahl
wäre es aber jedenfalls zweckmäßig geweſen, wenn die unteren
Beamten ſeitens ihrer Vorgeſetzten über dieſen Punkt aufgeklärt
worden wären, was anſcheinend nicht der Fall war. Wir erwarten,
daß dies noch geſchehen wird, damit das Mißtrauen, welches
gerade gegenüber den Polizeibeamten oft genug zu tage tritt, nicht
unnötig verſtärkt wird.

In einem Atem den Rückgang der Sozialdemokratie demon-
ſtrieren und zugleich in größter Angſt die r aufſtellen,
daß „alles aufgeboten werden muß, um den Mittelſtand und das
platte Land vor dem ferneren Eindringen der Sozialdemokratie
g ſchützen“, dieſes Kunſtſtück iſt der „Halleſchen Zeitung“ in dem

eitartikel ihrer heutigen Morgennummer in einem Grade ge
lungen, der uns außerordentlich beluſtigt hat. Schade, daß das
Blatt ſo wenig a wird! Solche Nachklänge vom halleſchen
Viehmarkt wären faſt wert, der Nachwelt erhalten zu bleiben.

Der Vorſtand der „Allgemeinen Ordnungspartei“ für
alle und den Saalkreis ſtellt dem verſtorbenen Landgerichts
irektor Reuter im Hinweis auf die Schöpfung dieſer „Partei“

das Zeugnis aus, daß es „ihm vorwiegend zuzuſchreiben iſt, daß
dieſer Kreis bei den letzten Reichstagswahlen der Sozialdemokratie
wieder entriſſen iſt.“ Es liegt in dieſer Behauptung ein gut Stück
Ueberhebung des Vorſtandes dieſer „Partei“ ſelbſt; denn dieſer
ſollte es doch in erſter Linie wiſſen, daß die Gründung der Ord-
en die als größtes Werk des Herrn Reuter gefeiert wird,

C

auſes und

beklagen; der

Leben iſt.

haben.

ein Schlag ins Waſſer war, an welchem alle, die ihn veranlaßten,
wenig Freude haben. Die Urſachen für den Wandel in der Ver Jn
tretung des Saalkreiſes im Reichstage ſind jedenfalls auf einem
ganz anderen Gebiet zu ſuchen.

Ein Zeichen der Zeit. Wie die „S.-3.“ erfährt, iſt neuer
dings in verſchiedenen
Nachtwächter ausgeübte Abpfeifen und Abrufen der Stunden ver
oten worden und glaubt man damit den nächtlichen Felddieb-
ählen entgenwirken zu können, indem früher die Nachtwächterurch ihr Ffeifen die nächtlichen Diebe gewiſſermaßen ſelbſt warnten,

da dieſelben ihnen mit Leichtigkeit aus dem Wege gehen konnten.
Man will damit auch ſchon Erfolge erzielt haben, was nach unſerer
Meinung doch wohl bezweifelt werden kann. Die Felddiebſtähle ſtimmen, der
auf dem Lande werden in der Hauptſache dadurch veranlaßt, daß Flucht vor dem eigenen Kinde. Aus Baden bei Wien
die Landbewohner einen Teil ihres Unterhalts aus Landnutzung wird dem „N. W. Tagblatt“ folgende Geſchichte berichtet:
ziehen müſſen. Natürlich ſind dieſelben darin ſo knapp gehalten, dem letzten Freitag wird die Gattin eines hier zum Sommeraufent-
wie irgend möglich man giebt eben in der heutigen Geſellſchaft
lieber zu wenig, als zu viel ſo daß die ländlichen Proletarier,um ſich und ihr Vieh zu ernähren, dahin greifen müſſen, wo etwas

zur r vorhanden iſt. Hiergegen läßt ſich wenig aus-
richten und es wird auch von einzelnen wenigen Beſitzern aner
kannt, daß nur die Not die Triebfeder dieſer Handlungsweiſe iſt, indem
ſeitens derſelben ein Auge, manchmal auch beide zugedrückt werden,
wodurch die Betreffenden auch noch in den Geruch der Menſchen

eundlichkeit kommen. Wenn es unter Umſtänden vorkommt, daß
ie Kleinen von den Kleinen nehmen, ſo wird man dieſen Uebel-

ſtand auch durch die obenangedeutete Maßregel auf die Dauer
nicht unterdrücken können. Der altungstrieb, der bekannt-
lich mit der Vergrößerung der Gefahr das Maß ſeiner Bethäti
u erweitert, wird über dieſelbe einfach zur Tagesordnung über
gehen.

des Hauſes,
vorzuſtellen.

Das

irt vom hieſi

daß er der Tochte

Mehrwert lieferte am M
erſammlung in Diemitz gegen den Gendarmen Stein, zu hieſigen Gewerbeſ

klagt gegen einen Arbeiter
Arbeit r dieſelbe jedoch nicht angetreten.

Arbeiter in der

ar in Raten von je 1 Mark a
eitz, 20. September. Heute vormittag kurz vor 10

auf der „Schweelerei Reußen“ (Fabrik Filler) eine
e- Exploſion ſtatt. Der Zylinder trieb durch

Flammen wir Leider iſt auch hierbei ein

Kriegervereins ſtatt.

Von der Cholera.

Erkrankten feſtgeſtellt.

einen der reichſten

nur der Zah

halte weilenden Wieners vermißt.
erſchien in der Villa, welche die Dame ſeit langen t
eine junge Dienſtmagd, die vom Dienſtvermittelungsbüreau in
Wien nach Baden herausgeſchickt worden war, um ſich der Frau

einem Dienſtmädchen verlangt hatte,
t. Als ſich nun aber Magd und Herrin erblickten, geriet

die Dame in heftige Aufregung und auch das Mädchen war
faſſungslos, denn es erkannte in der ihm m 7 rau

Die Dame aber beendete dieſes
dadurch, daß ſie Hut und Mantille zuſammenraffte und verſchwand.

Dienſtmädchen erzählte nun ſeine Geſchichte wie folgt: Jm
Monat Oktober des Jahres 1869 wurde ſie auf der Hochwieſe in
WeikersdorfBaden als neugeborenes Kind, in blauſeidene Decken
eingewickelt, von einer Bäuerin
dem Kinde eine Ziehmutter und

ſeine Mutter.

enditz. Eine ſonderbare Manier bethätigte kürzlichgen Ratskeller, Rittweger, indem derſelbe re
zialdemokraten dadurch zu dokumentieren ſuchte,
r eines unſerer Genoſſen den Zutritt zu dem

Beſangverein „Harmonie“ verweigerte unter ausdrücklichem Hin
weis, daß ihr Vater Sozialdemokrat ſei.
Handlungsweiſe iſt, kenn
übrigens durchaus nicht
bei ihm verzehren.

September.

Der letztere

auer ſei. Herr Beſcherer verlangt eine Woche Schadenerſatz und zwar in Höhe von 20 Mark. g 3

tunde 75

entzündete dasſelbe, welches darau

rbeiter

Erfurt. Eine Sedanfeier mit Keilerei fand am 16. d. Mts. in
Möbisburg im Reſtaurant „Zur Forelle“ ſeitens des dortigen

n Prügelei ſetzte ſich bis auf die Straßefort und dürfte wahrſcheinlich noch ein gerichtliches Nachſpiel
Die

Nah und Fern.

d. Mts. morgens 12 Neuerkrankungen an Cholera, darunter
2 mit tödlichem Ausgange, ferner 1 Sterbefall unter den früher

In Altona 1 Erkrankungs- und 1 Todes-
fall. Jn Berlin iſt ebenfalls Cholera bei einem Schiffer feſt
geſtellt. Außerdem ſind bei zwei Verwandten des in
vegtor er Arbeiters Cholerabazillen feſtgeſtellt worden.“

en
18. September.

er Bahnfahrt von Könnern nach Bernburg in der vierten Klaſſe
ohne Fahrkarte betroffen und vom Schaffner darauf
worden, daß er nachzuzahlen haben werde; er ſuchte ſi

d von 80 Pfennige zu entziehen, ſondern be-
ſchuldigte überdies den Schaffner der Annahme eines Trinkgeldes
und ſuchte eine Mitreiſende durch Geld zu der Ausſage zu be-

lung

Schaffner habe Geld genommen.

An dem

die eben nach

efunden.

So kleinlich eine ſolche
zeichnet ſie dennoch ihren Mann, der es
ungern ſieht, wenn die Arbeiter ihr Geld

Einen intereſſanten Beitrag über den
ontag nachmittag eine Verhandlung desiedsgerichts. Der Velocipedfabrikant daten

atte bei Herrn Be

t Gefragt, wie er denndas begründen könne, giebt Herr Beſcherer an, daß er dem Arbeiter
30 Siam h zahle, daß er aber von jedem
t Pfennig verdienen müſſe. (Demnachhat der Fabrikant alſo an jedem Arbeiter 45 Pfenni

aßen vie allerdings ein artiger „Entbehrungs“lohn. D. R.)dabei auch r ſeitens der Polizeibeamten vor e verurteilt den Arbeiter zur Zahlung von 10 Mark, zahl-j e 14 Tage, an den 3

das Dach des Zylinder-
vollſtändig in

enſchenleben zu
Herm. Meſchke aus Draſchwitz, r die

ſogenannten Bodenarbeiten zu beſorgen hat, iſt total ver
und ſind von demſelben nur Teile d
gefunden worden.
iſt, konnte bis jetzt ni

le des Knochengerüſtes auf
Auf welche Weiſe die Exploſion entſtanden

t ermittelt werden, da der einzige engewelcher vielleicht ihn hätte geben können, nicht mehr am

on Jm „Reichsanzeiger“ von Donners-
tag wird über den Stand der Cholera in Deutſchland folgender
Bericht veröffentlicht: „Nach den dem Kaiſerlichen Geſundheits-
amt zugegangenen Meldungen wurden in Hamburg vom 20. bis gert und Marie Denkewitz (Mühlrain 9). Der Korbmachermſtr.

21 Auguſt Schumann und Sophie Ulrich (Beeſenerſtraße 20 und

er. Zu einem Jahr und zwei Monaten
verurteilte die r Strafkammer den Rendanten

eute der Stadt, wegen wiſſentlich falſcher An
rtſchaften des Saalkreiſes das ſeitens der ſang und verſuchter Verleitung zum Meineide.

a

enannten
ahren bewohnte,

Das Gemeindeamt gab
as Mädchen erhielt in der Taufe

mit
Namen

au
nna

die

erer vEr giebt das

ergriff.
ſetzen

pro Stunde,
as Schieds-

den Ort,
ina Hochwieſe.

Anng bei ihren Zieheltern in Baden und mehrere Male des
im Sommer erſchien nun eine diſtinguierte, dichtverſchleierte Dame
bei den Bauersleuten, die das Kind liebkoſte und für Kleider und
ren ſorgte, ſo daß mit Recht vermutet wurde, es ſei dies

utter des auf der Hochwieſe weggelegten Mädchens. Biszu ihrem 17. Lebensjahre wurde dann t

an wel es gefunden wurde, denBis zu e ſehen le e

nna im Altlerchenfelder
Kloſter erzogen und dann erwarb ſie ihren Lebensunterhalt als

Dienſtbote. Als ſie nun, iDienſtplatz in Baden annahm und in der erwähnten Villa der
Dame des Hauſes gegenübertrat, da erkannte ſie in derſelben die

Frau wieder, in der ſie ihre Mutter vermutete. Und
icht bt das Verſchwinden der Dame würde auch für die Richtigkeit dieſerchen erfahren zu haben, daß die Arbeit doch nur für Angaben ſprechen. Während Anna Hochwieſe zu ihren Zieheltern

zurückgekehrt iſt, ſind n Organe beſtellt, die
h gen aufzufinden,(Mußte denn die arme

Offenbar verbirgt ſich in dem Dunkel dieſer Affaire eine
Liebesgeſchichte mit dem Ausgange, den ſolche
bürgerlichen Geſellſchaft ſehr häufig haben und den man um einen
Skandal zu vermeiden, verheimlichen muß. Red.)

wie geſagt, in der vorigen Woche den

8 pur derdie vor ihrem Kinde die Flucht
„unglückliche“ Frau ihr Kind aus

piſoden in der

hr fand
ylinder

unentgeltlich in

rannt

ausfüllen zu laſſen.

wir, ſich e
ſitzen.

Aufforderung.
Formulare zur Beſcheinigung der Wahlberechtigun

zur r werden bereits von jetzt a
eltlid er GenoſſenſchaftsBuchdruckerei verabfolAlle diejenigen Wähler, denen es Laden macht, ſich

der Polizei derartige Scheine zu holen, oder deren Prinz
keine erhalten haben, fordern wir hiermit auf, ſich ſolche an oben
genannter Stelle zu holen, und alsdann von ihren

von

rbeitgebern

Die ward en Gewerbetreibenden und Heimarbeiter erſuchen
enfalls ihre Wahlberechtigung beizeiten beſcheinigen zu

laſſen, n ſie keinen Gewerbeſchein oder Gewerbeſteuerzettel be
ie betr. Beſcheinigung wird auf der Polizei vigr

Das Wahl-Komitee.

(große

ſtrcße 53 und Barfü

Schwetſchkeſtraße 23).

anheim

oſiler Max Schwencke
Lübeck).

L. war auf Thomaſiusſtraße 7).

rgewgraber nicht
Dem Feuerwehrmann

aße 20).
Seit

z 38 und 1). oecker und Minna Engelmann (Parkſtraße 12 und Hedwigſtr. 8
er Mechaniker Saſſe e und Helene Rudloff Geiſt

aße 15).

und Fanny Lewin (Giebichenſtein).

S., Johannes Joſeph (Ankerſtraße 13).
Albert Lehmer ein S., Friedrich Wilhelm Hermann Diemitz). Dem
Schmied Friedrich Reinhardt ein S., Friedrich Ernſt 18).

chaffner Heimbert Forner ein S., Maxe Dem Handarbeiter Max Le
Julius (kleine Schloßgaſſe 7). Zwei unehel. S.

Standesamkliche Nathrigzten.

Halle, den 21. September.
V fgrähr Der Schneider Karl Schmidt und Annad eyerDer Schmied Hu

Der Bahnarbeiter Franz

Der Rangierer Wilhelm Fauſt und MartkLeonhardt (Dzondiſtraße 6 und 5
Dr. jur. Karl Gneiſt und Margarethe Gneiſt (Spremberg und
Lampertswalde). Der Kaufmann Max Beil und Bertha Weg

Klauen des Beſitzteufels. Bernburg, J Landsberg). Der Student der Landwirtſchaft Mo

ckartsberga). Der Rechtsanwalt

es
ichenſt Der Konditorei

und Ferdinandine Thiele (Halle und

Geboren: Dem Handarbeiter Hermann Kirchhof eine T., Anna
Dem Schuhmacher Joſeph Prokorat ein

em Handarbeiter

ilhelm Riedel eine T., milie Ottilie
Frieda (Neuegaſſe 1). Dem Handarbeiter Friedrich Zwarg ein S.,
Hermann Gottlieb Auguſt (Wörmlitzerſtraße 96). Dem Poſt

illy Heimbert
Clerc ein S., Richard

age

anz Diensta
t Mittwoiederſehen

Donnerstag den 28.

Montag den 25. September
den 26. September
den 27. September

reitag den 29. September
Sonnabend den 30. September
Sonntag den 1. Oktober

Spielplan
des Stadttheaters

24. Sept. bis inc
Sonntag den 24. Sept. nachm.

r a. S. von Sonntag den
Sonntag den 1. Okt. 1893.

„Der Talisman“.
„Norma“ (Oper).
„Minna von Barnhelm“.

„Der an„Der Kaufmaun von
Venedig.“

„Torquato Taſſo“.
„Aleſſandro Stradella“.
z. e. M. „Schulröschen“.
„Die Hugenotten“.

abends

Sept.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 23. d. M. abends S Uhr im Faulmannſchen

Lokale, Gartengaſſe,

Mitgliederverſammlung
wozu die Mitglieder verpflichtet ſind, zu erſcheinen.S r 1. Moſes oder Darwin. Vortrag. 2. Die bevorſtehende

ichtswahl. 3. Verſchiedenes.n ſch Die Ortsverwaltung.Gäſte ſind willkommen.

Deutſcher HolzarbeiterVerband.
Zahlſtell lle a. S.Sonnabend den 28 v M. r 8 Uhr in Tſchepkes

Reſtaurant, Martinsberg,

Versaumnmluung.
Tagesordnung: 1. Die Bedeutung der bevorſtehenden Wahlenum Gewerbe chieds ericht. 2. „Verſchiedenes“. 3. Fragekafſten.

a recht hahrrelchen Beſrch bittet Der Vorſtand.
Verein Gewerkschaftskartell-

Sonntag den 24. September von abends präzis 7 Uhr ab
im großen Saale des „Prinz Karl

Gesangs- Konzertunter gütiger Mitwirkung ſämklicher hieſiger Arbeiter-Geſangvereine
verbunden mit komiſchen Vorträgen. Nach dem Konzert.

Programms à 15 v in in u riſtſtraß omenade, ſowLellwer Sileeehei de Mittag Giebichenſtein, n 9a und
i dlung, Bölbergaſſe, zu haben.v Kmtlicher Gewerke, ſowie Freunden und Genoſſen

erſucht Das Komitee.Geſchäfts-Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlege ich mein JS Hut und Mluen-Ge chäft von Gei t
ſtraße Pr. 70 g[ter Narkt

Für das mir bisher herwlchene Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich, mir das-
ſelbe auch in meinem neuen Geſchäftslokal gütigſt bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll Johann Reitwiesner.

Kartoffeln. Salat-Kartoffeln,
i ſehr mehlreich,Tann tieren eng e de

gſften Tagespreiſe ab. t r wieder eingetroffen.Charlotten und Zentner wie
Otto Krebs, Sucuerede, Reinicke, gr. Sandberg 18.

Stadt-Thoator in Halſe a. S.

Direktion: Julius Rudolph.
Sonnabend den 23. September 1893.

7. Vorſtellung. 7. Abonn.- Vorſtellung.Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Heimat.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann

Sudermann.
erſonen:Schwartze, Oberſtleut

nant a. D. Hans Schreiner.
Feagda) ſeine Kinder Rinald-Pauli.
Marie,
Auguſte v. Wendlowski,

ſeine zweite Frau
Franziska v. Wendlowski,

deren Schweſter Anna Liſſé.
Max von Wendlowski,

Leutnant, beider Neffe Ewald Bach.
Heffterdingk, Pfarrer zu

St. Marien Ad. Schumacher.
Dr. v. Keller, Regie t

rungsrat. Ferd. Rinald.
Prof. Beckmann, pen-

ſionierter Oberlehrer Edmund Doß.
von Klebs, General

major a. D. Frdr. Küſthardt.
Frau von Klebs Emmel. Kreuzer.Frau LandgerichtsDi

rektor Ellrich Ebert-Einöder.
Schumann M. Rohrmann.

hereſe, Dienſtmädchen
bei Schwartze Johanna Platt.
Ort der Eine ProvinzialHauptſtadt. Zeit Gegenwart.

ach dem 2. Akt Pauſe.

ElSonntag den 24. September 1893.
Nachm. 3 Uhr.

1. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Der Talisman.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen
(mit teilweiſer Benutzung eines alten

Fabel-Stoffes) von Ludwig Fulda.

Abends 7 Uhr.
1. Vorſt. außer Abonnem.

Norma.
Gr. Oper in 3 Akten v. Felice Romani.

uſik von Vincenzo Bellini.
1 gebr. Kochofen (mit Preisangabe) zukaufen geſ. 85f in er Exp. d. Bl. abzug.

8. Vorſt.

aus erſter Ehe Jenny Schneider.

Karola Schmidt.

r —DWalhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. Lepéère mit ſeinem geheimnis

vollen Wunderglobus. Das Giſella-
Trio, Bravour Gymnaſtiker an den
japaniſchen Seilen. Herr Eduard
Schaller, nern mitſeiner 20 Fuß langen JerichoPoſaune.Die drei Schw ern Silviar,

erzett. Herroſef Modl, Wiener OriginalGeſangs
umoriſt.

Geſangs und Tanz
s

MAur Kurze Teit.
W. Hagenbecks dreſſierte Tier

ruppe, beſtehend aus: 1 Elephant,
onny, Do W und Affen, vorge-führt von Piiß irene. (Senſationell!)

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

Das neue Karoufſſell
mit Schiffen, Gondeln, Wüſtenpoſt,
Chaiſen, Schlitten, ſchönen Pferden und
roßer Weſcher a el iſt im Garten
er Halleſchen Aktien Brauerei

von Sonnabend ab im Betrieb und
richte die Bitte an das fahrluſtige Publi
kum, dasſelbe recht fleißig zu benutzen,
da ich allen garaa ſten das koulanteſte
Entgegenkommen zuſichere.r C. Reichenbach.

A. Hoffmann, praktiſcher Vertreter
der arzneiloſen Heilkunde, Halle a. S.,
Schwetſchkeſtraße 16, part., Beratungen
und Behandlung in Krankheiten je
Art. Meine langjährigen Erfahrungen
und ſeit 1874 von mir ausgeübtes Hei
verfahren ſichern eine genaue und indi-
viduelle Behandlung da, wo noch einiger
maßen Hilfe möglich.

Sprechſtunden: Vorm. v. 8-10 Uhr,
nachmittags 2—-3 Uhr, Sonntag 9-11.

Concordia- Theater.
Freitag den 22. September.

Auf Wogen des Glücks,
oder: Mit dem Strom.

Original Schau a in 4 Akten von
O. Walther.

Sonnabend den 23. September.

Die Tochter der Hölle
od,: Menſch bezahle deine Schulden.

Luſtſpiel in 5 Akten von R. Kneiſel.

S Jm Reſtaurant den Ge-
ſangsvorträge ſtatt.

Entree frei
Restaurant zur Ludwigshöne,

Ludwigſtraße 20.Ligſtrgsg

Pökelknochen mit Sanuerkrank.
J. V.: H. Schellenbeck-

Heute Sonnabend
e Wilh. Belger,

Leſſingſtr. 32.

Für das Winterhalbjahr wird zu
Sonntags ſofort ein

Klavierſpieler
eſucht. Zu erfragen in der Expeditionß Woltsbtatt

Kartoffeln,
ute Speiſeware, ſowie G Blaue,
deuſtädter, Athenen, Visquits z.

billigſten Tagespreiſe. Beſtellungen
werden ſofort ausgeführt.

Heyer, Wuchererſtraße 55.
Neue imit. Kleiderſekr. in Nußb.

u. Mahag. v. 22 an Geiſtſtr. 20.
Wohnung für 32 u. 28 Thlr. z. Okt.

zu vermieten. Reilſtraße 27 a.
Kleine Stube an einzelne Perſon zum

1. Okt. zu vermieten. Bäckergaſſe 4.
Wohn. mit Hausmannsſtelle zu verm.

jetzt od. ſpäter Jakobſtr. 48, Belling.
Wohnung für 50 Thlr. zu verm.

Hochſtraße 19 bei Seidler.

ohnungen mit Garten un
in Loests Hof für 135-160 zu
vermieten.

rdl. Stübchen als Schlafſtelle (vrh.vilt zu verm. Thoma S 3, ä
Eine kleine geſunde Schlafſtube in

der Nähe des Theaters gelegen,
zu mieten geſucht. Näheres zu erf
bei J. Eheling Zigarrenladen
Promenade 35.

Eine Broche verl., den Nam. Rane tr.,
geg. Belohn. abz. Jägerplatz 24, II r.



Neu eröffnet! Anzeige. Neu eröffnet!

Wegen Vergrößerung meines bisher innegehabten Lokals, welches ſich für den

DoetuilveorAnuu u. III aus
als zu klein erwieſen, ließ mich Veranlaſſung nehmen, dasſelbe von gr. Ulrichſtraße 37 nach

36 gr. Ulrichstrasse 36
zu verlegen. Jch werde bemüht ſein, durch große Auswahl und ſtreng rechtliche Preiſe mir das erworbene Vertrauen
meiner geehrten Kundſchaft auch fernerhin zu erhalten.

Meine Preisliste für Herbst- und Wintersaison beliebe man gef. beachten zu Wollen.

Herren-Garderobe. Extra Abteilung für KuabenGarderobe.
Elegante Herren-Anzüge Jünglings- Anzüge e, s, 10, 12 bis 25 Mk.

in Sakko-, Pijack-, Jackett, Rock und Gehrockh v i i 20, 25, 30 bis 15 Bit S Knaben- Anzüge, Paletots, Pelerinen- Mäntel
Elegante Winter- Paletots (Alter 3—-8 Jahre, entzückende Ausführungen)

9, 10, 12, 15, 18, 20 bis 40 Mk. 2.50, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12 bis 15 Mk.Hohenzoliern-äntel, Ulsten, Knaben Anzüge
lt 9 14 1 ihi d 2 ihi S, 7, S, 10, bis 29 Mk.Schuwaloffs, Kaisermäntel Gltor p t c n sen z15, 18, 20, 25, 30 bis 40 Mk. rats ene SonneEinzelne Jacketts, Röcke u. Hosen in gezwirnten Stoffen und Loden.von 1. s bis 20 Mr. Einzelne Jacken, Blusen, Kittel u. Hosen ſtets vorrätig.

s. Meyer, un VVrohetrase b
größtes Spezial- Geſchäft Herren und

n
garant. reine unverfälſchte Kuhmilth, W

vorzüglich für Kinder,

eheJ Fran en n.
Q Rind und Schweineſchlächterei H hatbiagge Ateiten,

W e lange re e gte-empfiehlt ſämtliche SortenW erer-1 S flefseh- und Wurstwaren C.

n f. Fastorentahak Pfund 89 We hoerennn,ſ. e Wohnungff. Shag in Packeiten, für 50 Thlr. zu verm. Händelſtraße 28.

Prachtvolle holländiſche

Tafelmargarine
à Pfd. 50, 60, 70, 80a n r u ge 4 in beſter Güte. Prima vollſaftigenLiter 14 Pfg. e r n e JJFußbodenfarbe YSchweizerkäſeJ 5 v r W SSresl. e I ſtreichfertig à Pfd. 35 à Pfd. 60 und 80früh 3 Ubr friſch. s wo repPe Abert pſotseh, Merſeburgerſtr. rHolländische Wed ehh Achtung! 4 V Harzergümmelkäſger v h 3 Stück 10

3a und e ekarto elnz p. fertes F 3 eiſch ff. Sp iſe 20 ff

2 Otto Wagner, Graſeweg 18.

I e Gr. kräftiges Roggenbrot
Gut erhaltenes Kinderwagengeſtelle 1. und 2. Sorte empfiehltbillig zu verk. gr. Wallſtr. 39, H. 2 Tr.

Großer Ausverkauf
wegen Neubau meines großen Geſchäftshauſes

H. Elkan, Halle u. S. Fripzigerſtraße 89.
Seit dem langjährigen VBeſtehen meines Geſchäftes und den immer ſtetigen Zuwachs meines werten Kundenkreiſes in Halle a. S.

und weiter Umgegend ſehe ich mich genötigt, meine Lokalitäten durch gänzlichen Neubau in 6 grosse Verkaufssäle zu erweitern
und mache ich ein wertes Publikum ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß ſämtliche Vorräte, um ſo ſchnell als möglich zu räumen, zu
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1. Beilage zum Volksblatt.
N. 224.

Etwas vom „Himmel“ der
bürgerlichen Ehe.

„Die Ehen werden im Himmel geſchloſſen,“ ſagt der bürger-
liche Moralphiliſter und klagt die Sozialdemokraten, die dies
nicht glauben wollen, an, ſie wollen Ehe und Familie zer
ſtören. Wer einen Blick in den „Himmel“ thut, wo die
bürgerliche Ehe geſchloſſen wird, der findet, daß ſich die
Sache ganz anders verhält. Der Kapitalismus, der in
Wahrheit die Familie zerſtört, indem er Frauen und Kinder
in die Fabrik zwingt, hat auch die Ehe vielfach zu einem
Handelsgeſchäft erniedrigt. „Gebildete“ Leute in den Städten
pflegen ſich darüber luſtig zu machen, daß bei den Bauern
heiraten es häufig zugeht, als ob Ochſen, Kühe, Kälber und
Schafe geheiratet würden. Aber in den Städten geht es in
dieſer Beziehung weit toller zu, als bei den Bauern; denn
bei den Bauern wird doch wenigſtens nicht jene widerliche

euchelei getrieben, welche die kapitaliſtiſche und bürgerlicheSeireis Vernitelnng charakteriſiert.

Gewiß giebt es unter den bürgerlichen Ehen auch ſolche,
die aus Herzensneigung und ohne Geſchäftsrückſichten zu
ſtande kommen. Aber in den meiſten Fällen ſieht man nur
ein Handelsgeſchäft; wo die Vermittelung in das Spiel kommt,
ſogar faſt immer. Und die Heiratsvermittelung hat eine noch
nie dageweſene Ausdehnung angenommen.

Wir wollen für heute nur in eine Abteilung des „Himmels“
blicken, in dem die bürgerlichen Ehen geſchloſſen werden
in den Annoncenteil der großen Blätter. Vier Wochen lang
haben wir die Annoncen eines großen und angeſehenen Blattes
in Mitteldeutſchland aufmerkſam geleſen und unter denſelben
etwa 100 Heiratsofferten der verſchiedenſten Art gefunden.
Es ſind meiſtens Leute aus den „oberen Zehntauſend“, welche
da Geſchäfte machen wollen dies geht aus der Höhe der
Kaufpreiſe hervor, die bei dem Abſchluß des Ehegeſchäfts zu
bezahlen ſind.

Charakteriſtiſch iſt dabei, wie die männlichen und weiblichen
Ehe-Aſpiranten die Vorzüge ihres Geiſtes, ihres Herzens
und ihres Körpers ſelber anpreiſen. Die Anpreiſungen der
Vorzüge des Geiſtes und Herzens ſind eine über alle Maßen
widerliche Heuchelei, denn das iſt alles nur Dekoration;
beſtimmend wirkt allein der Kaufpreis Einkommen,
Mitgift, Vermögen. Die Anpreiſung der körperlichen Vor
züge erinnert ſehr häufig an die Gepflogenheit des Kuh-
handels.

Wir wollen aus dem gewonnenen und ſorgfältig geſichteten
Material einiges mitteilen. Zuerſt zur allgemeinen Charakte-
riſtik.

Wenn wir z. B. leſen
„Ruſſ. Vollblut-Traber

ſtehen Abreiſe halber zum Verkauf. 1. Kars II v. Kars I
a. d. Tutſchka ſchw. br. Hengſt 5jähr. 2. Graſſa v. Kars
a. d. Groska, Rappſtute, 7—-8 jähr. 3. Letunja v. Kars
a. d. Lutaja, br. Stute, 5 jähr. Sämtliche Pferde direkt v.
Rußland importiert a. d. Geſtüt Shornoretz“ u. ſ. w., ſo
entſpricht dem die Anzeige:

„Tüchtiger Geſchäftsmann, mit ſehr gutem Geſchäft, 28
Jahre alt, ſucht eine Frau. Selbige ſoll aus guter Familie,
von angenehmem Charakter, häuslich erzogen und im Be-
ſitze von M. 15—18 000 ſein.“

Und wenn es heißt:
„Börſengeſchäfte per Kaſſa, ultimo und auf Prämie (be-

grenztes Riſiko unbegrenzte Gewinnchancen) effektuiert
reell und koulant gutinformiertes Berliner Bankgeſchäft“,
ſo entſpricht dem wiederum:

„Beamter, junger, hübſcher Mann, vermögend, in ſchöner,
ſelbſtändiger Stellung, ſucht die Bekanntſchaft einer jungen
Dame mit Vermögen behufs baldiger Verehelichung. Dis
kretion Ehrenſache.“

Dies ſind ſo kleine Muſterbilder aus dem Himmel der
bürgerlichen Eheſchließung, wie ſie zu Tauſenden in den
Zeitungen zu finden ſind. Wenn dabei von „Ehrenſache“
geſprochen wird, ſo iſt das wiederum charakteriſtiſch, daß in
dieſen Kreiſen ſolche Redensarten überhaupt einen Sinn
haben können, denn wer eine reiche Geldheirat macht, der
kann uns doch nicht im Ernſt von „Ehrenſachen“ ſprechen
wollen.

Greifen wir einige Partien heraus aus der großen Zahl,
wobei wir bemerken wollen, daß alle Konfeſſionen Katho-
liken Proteſtanten und Juden gleichmäßig vertreten

ſind. JEine ſtattliche““ Dame mit M. 120000 Vermögen ſucht
einen „wohlſituierten“ jungen Mann und betont, daß fie
„liebenswürdig und treu“ iſt; ein Großinduſtrieller ſucht eine
Dame „jin guten Vermögensverhältniſſen“, die liebenswürdig
iſt; ein Kaufmann will eine „gemütvolle“ Dame mit Ver
mögen ein junger Bankbeamter, der ſich ſelbſt als „in
telligent“ bezeichnet, ſucht eine „feingebildete“ Dame mit
Vermögen ein Fräulein mit M. 20000, „nette Erſcheinung“,
wünſcht einen „feineren“ Geſchäftsmann; ein Fabrikant von
40 Jahren, geſund, wünſcht ein Mädchen oder eine Witwe

rögen“.m welche „moraliſche“ Bedeutung in einem
ſolchen Fall die Anpreiſung der „Geſundheit“ hat. Doch
wohl die gleiche, wie etwa bei den obenerwähnten ruſſiſchen

engſten und Stuten. eH e geht es weiter. Nun wollen wir einige benden be

zeichnende Annoncen w e e der vielver
rechenden Aufſchrift „Lebensglück“ leſen wirv Kſm, e Keiſendet, Anf. Dreißig, repräſentable

Erſcheinung, aus beſter Familie, mit eigenem Vermögen,
ſucht ſich, am liebſten mit Beteiligung bei einem gut ren-

tierenden Geſchäft zu verheiraten.“ bchtAlſo dieſer junge Mann, der ein Geſchäft heiraten möchte,
iſt „aus beſter Familie“. Ohne Zweifel

Unter „Nur reell“ leſen wir

Halle a. S., Sonnabend den 23. September 1893.

„Ein in jeder Beziehung tüchtiger, gebildeter Braumeiſter,
28 Jahre, von ſehr guter Familie und hübſch, vermögend,
würde ſich wegen Uebernahme einer Dampfbrauerei nebſt
ſehr ſchönem Hotel in einer Stadt Frankens mit einem gut
gebildeten und vermögenden Fräulein (evangeliſcher Kon-
feſſion)

verheiraten.“
Wie „hochgebildet“ müſſen zwei Leute ſein, die ſich „wegen

Uebernahme einer Dampfbrauerei“ heiraten!
Unter „Beteiligung“ leſen wir:

„(Heirat, Jſraelit.)
Ein tüchtiger Kaufmann wünſcht ſich mit einer Einlage

von 10 Mille an einem beſtehenden, nachweisbar rentablen
Geſchäfte zu beteiligen. Heirat nicht ausgeſchloſſen.

Alſo wenn das Geſchäft rentabel, dann iſt „Heirat nicht
ausgeſchloſſen Wahrſcheinlich wird dann die zu heiratende
Dame auch von „gediegenem Charakter“ und „feiner Bildung“
ſein müſſen!

Noch einer will „einheiraten“, nämlich ein

„Jntelligenter Kaufmann,
Jſr., 32 Jahre, ſympathiſche Erſcheinung, aus hochangeſehener
Familie, mit etwas Vermögen, der längere Zeit im Auslande
gelebt, möchte ſich bald verheiraten, am liebſten würde der-
ſelbe in ein gutgehendes Geſchäft, Weinbranche, einheiraten.“

Das „Einheiraten“ iſt eine der ſchönſten Jlluſtrationen
der bürgerlichen Ehe und jedenfalls moraliſch nicht höher
als das „Anheiraten“ von Ochſen und Kühen auf dem
Lande!

Ein glattes Geſchäft will ein anderer machen
„Fabrikant, 32 Jahre, evang., wünſcht ſich mit vermögen-

der Dame zu verheiraten.“
Hier fehlt es an Betriebskapital. Dagegen will ein Fräu

lein nur einen „hübſchen“ Mann. Sie zeigt an:
„Für ein Fräulein, 20 Jahre, evangeliſch, mit Mark

200 000 Vermögen, wird eine
paſſende Partie

geſucht. Hübſcher Mann, nicht über 32 Jahre, in ſicherer
Lebensſtellung.“

Die Erwähnung der ſicheren Lebensſtellung“ beweiſt,
daß das Fräulein ſich weder mit einem „angenehmen
Aeußern“, noch mit einem „gediegenen Charakter“ ganz zu
frieden geben will.

Auch der berühmteſte Titel-Jnhaber unſerer Zeit, der
r den fehlt nicht in dieſem „Himmel“. Wir
leſen

„Ein junger Mann, 30 J. alt, akad. gebildet, Reſerve
Offizier, in höherer Stellung, penſionsberechtigt, jetziges
Gehalt M. 3000, ſpäter ſteigend, ſucht eine paſſende Frau
mit Vermögen. Strengſte Diskretion. Auch vorerſt anonym
wird berückſichtigt.“

Die „paſſende Frau“ muß jedenfalls viel Geld haben,
ſonſt würde der Herr Reſerveoffizier nicht ſo galant ſein,
auch anonyme Zuſchriften berückſichtigen zu wollen.

Beſonders charakteriſtiſch ſind zwei Annoncen. Die eine
lautet:

„Ein körperlich und geiſtig wohlbegabter Mann, vielfacher
Millionär, ſucht eine Dame (Millionärin) zu ehelichen.“

Und die andere:
„Ein Herr mit großem Barvermögen, körperlich und

geiſtig wohlbegabt, ſucht zur Verehelichung eine Dame mit
großem Barvermögen.“

Der Reflektant iſt in beiden Fällen wohl derſelbe. „Großes
Barvermögen“ zu „großem Barvermögen“ das iſt wohl
das Jdeal einer richtigen Bourgeoisehe; nach anderen Dingen
wird hier garnicht gefragt. Möglich auch, daß das ganze
ein „Ulk“ oder ſonſt irgend eine Spiegelfechterei iſt, aber
es kann ebenſowohl eine ernſthafte Offerte ſein.“

Weiter leſen wir:
„Verwandte ſuch. für fein. tücht. weltk. jg. Kfm., isr.,

Anf. 30r, ca. Mille u. ſpät. Erwartg. paſſende Partie. Waiſe
od. einzige T. vorgez. Angen. Aeußere, ſ. Gemüt, ſcharf.
Verſtändn. u. g. Familie Grundbeding. Es w. gewünſcht,
w. derſelbe in ein nachweislich ſolides und rentables Geſchäft
in Großſt. einheiraten könnte, Detail od. Fabrik.“

Wozu wohl beim „Einheiraten“ noch „Gemüt“ erforder-
lich iſtHubſch iſt auch, wenn Männer ihren Körper verkaufen

wollen. Wir leſen
„Welche vermögende Dame wäre geneigt, mit einem hübſchen

j. Mann, Jsr., Ende 20r, geb. tücht. Kaufmann, aus guter
Familie, ohne nennensw. Mittel, behufs ſpäterer Verheiratung
in Korreſpondenz zu treten.“

Die „vermögende Dame“ darf hier ohne Beſorgnis einen
Höcker in die „gute Familie“ ihres „hübſchen“ Zukünftigen
mitbringen.

„Pumpheiraten“ giebt es auch. Wir finden:
„Strebſamer, ſolider junger Mann, isr., approbierter Tier-

arzt, welcher 1. Oktober er. ſeine einjährige Dienſtzeit be-
endet, ſucht zwecks Niederlaſſung und Beſtreitung weiterer
militäriſcher Unkoſten pr. ſofort ein Darlehen. Event. ſpätere
Verheiratung nicht ausgeſchloſſen. Vermittler verbeten. Dis-
kretion Ehrenſache.“

„Ehrenſache“ hahahaha!
Ein Mediziner drückt ſich vorſichtiger, aber durchſichtig aus.

Er kündigt an:
„Ein Mediziner,

w. d. größten Teil d. Staatsexamens beſtanden u. dasſelbe
bis 1. Dezbr. zu vollenden gedenkt, ſucht behufs ſpät. Ver-
ehelichung d. Bekanntſchaft e. jung. vermög. Dame zu machen.

Der junge Mann will auf ſeinen Examen pumpen.
Unter dem Titel „Einheiraten ins Geſchäft“ iſt zu leſen:
Ohne Vorurt. fehlt nur a. geeign. Bekanntenkreis wo ſich

beid. vereinigt.; F. fein, weltk. j. Kaufm. isr. ſuch. Verw.
paſſende Partie, vorausgeſ. derſ. i. nachweislich ſolides und
rentables Geſchäft i. Grßſt. einheir. könnte, vorher. Einarb.

4. Jahrg

Dek. Fabr. Expt. Wo nur Bedürf. u. Kap. die Urſ. nicht
reflekt. ſond. wo tücht. Arbtkr. willk. u. d. Zuſ. ſolch. m.
Sicherh. a. gr. Ausd. zu rechnen. Anfang 30er, beſitzt ca.
30 Mille u. ſpät. Erw. Waiſe, einzige Tocht. v. j. Witwe
vorgez. Angen. Aeußere, ſanft. Gem. ſcharf. Verſt. Sinn f.
Häuslichk. u. Geſch. u. g. Familie Grundbedingung.“

Merkwürdig iſt hier die Ankündigung, daß die Glückliche,
die dieſes ausgezeichneten Menſchen Gattin werden darf, vor
gezogen wird, wenn ſie die einzige Tochter einer jungen
Witwe iſt! Das läßt „ſtiefblicken“.

Einen intereſſanten Einblick in das „Gemüt“ eines „vor-
nehmen“ Dämchens giebt die folgende Anzeige:

„Eine junge Dame, die einer ſehr guten Familie angehört,
ſich aber in ihren häuslichen Verhältniſſen nicht ganz glück-
lich fühlt, wünſcht ſich zu verheiraten. Allerdings ſoll nur
gegenſeitige wahre Zuneigung entſcheiden. Suchende iſt ev.,
Mitte 20, anmutige Erſcheinung, gebildet und von ernſter
vornehmer Geſinnung, beſitzt jedoch noch kein disponibl.
Vermögen, nur jährlichen Zuſchuß. Junge wohlhabende
oder doch gut ſituierte Männer der guten Geſellſchaft,
ehrenhaft, geſcheut, mit regen geiſtigen Intereſſen und mit,
wenn auch gediegenen, doch aufgeklärten Anſichten werden
gebeten“ c. c.

„Wahre Zuneigung“ und „vornehme Geſinnung“ aber
der Mann muß wohlhabend oder doch gut ſituiert ſein.

Das iſt die bürgerliche Geſellſchaft, die behauptet, die
Heiligkeit ihrer Ehe ſei von der Sozialdemokratie bedroht.

Unter den ca. hundert Heirats-Offerten haben wir nur eine
einzige von einem Arbeiter gefunden. Sie lautet:
„Ein ſtreng ſolid. Arbeiter, hoh. 40er, mit 3 erwachſ.
Kindern, in dauernder Stellg. und ſich. Verdienſt, wünſcht
ſich w. zwingend. Verhältn. mit einem ſolid. braven Dienſt-
mädchen, nicht unter 30 J., baldigſt zu verheir. Witwen
ohne Kinder nicht ausgeſchloſſen.

Jn dieſer Anzeige iſt von „Vermögen“ und von Beſitz
überhaupt keine Rede. Der Mann will ſeinen Kindern eine
zweite Mutter geben. Dieſe Anzeige macht dem Urheber
keine Unehre. Unter all' den Heirats- Offerten aus „beſſeren“
Kreiſen haben wir keine einzige gefunden, in der nicht von
Vermögen oder Einkommen oder Stellung oder Exiſtenz die
Rede war.

Wir haben einen Blick in eine Gegend des „Himmels“,
in dem die bürgerlichen Ehen geſchloſſen werden, gethan.
Wir haben nur einen Teil geſehen von dem, was wirklich
auf dieſem Gebiete vorkommt, denn die Heiratsvermittelungs-
geſchäfte, die ihre Angelegenheiten in der Stille abwickeln,
ſind ſehr zahlreich es giebt auch eigene Blätter, die zur
Förderung dieſer Dinge dienen und in denen die Menſchen
wie Hengſte und Stuten ausgeboten und verhandelt werden.
Zahlreiche Vermittler und „Schadchen“ bieten ſich auch in
dem von uns durchforſchten Annoncenteil an.

Daran ſchließen ſich andere Anzeigen, die nicht direkt in
das Gebiet des Ehegeſchäfts gehören, aber doch indirekt das-
ſelbe berühren. Sie zeigen, wie bei „beſſeren“ Damen, wenn
ſie zu Fall gekommen, die bürgerliche Reſpektabilität bewahrt
wird, damit ſie unbeſcholten in eine Ehe eintreten können.
Fünfzehn Stellen fanden wir angezeigt, wo „pdiſtinguierte“
Damen ihre Niederkunft „in der Stille“ abwarten können.
Danach muß es in dieſem Berufszweig ſehr viel zu thun
geben.

Wir heben nur einige heraus.
„Damen finden diskrete und liebevolle Aufnahme in ſtiller,

geb. Familie, Witwe, in Baſel (Schweiz).“
Oder:
„Damen nur aus beſſeren Kreiſen finden behufs Ent-

bindung feinſte Aufnahme im Hauſe eines Frauenarztes am
Mittelrhein.“

Oder:
„Damen, welche ihre Niederkunft im Stillen abwarten

wollen, finden ſtets freundliche Aufnahme in gutem, mit
großem Garten umgebenen Hauſe in Bern.“

Oder:
„Damen beſſerer Stände finden diskrete Aufnahme bei

einem verh. prakt. Arzte in kleinem hübſchen Orte bei
r Garantie, daß keine Anzeige an die Heimatsbehörde
erfolgt.“

Namentlich aus Berlin meldeten ſich verſchiedene Leute,
bei denen „deſtinguierte“ Damen „diskret“ niederkommen
können.

Mit dieſer Ausleſe ſei es genug. Sie könnte ja „bis in
die Puppen“ fortgeſetzt werden, aber wir haben gezeigt, was
wir zeigen wollten. Wir nehmen es natürlich nicht ernſt,
wenn die in Rede ſtehenden Exiſtenzen ſich als „fein“, als
„vornehm“, als „gemütvolle“, als „aus guter Familie“ be-
zeichnen. Aber die angegebenen Beſitzverhältniſſe und Lebens
anſprüche beweiſen, daß wir, mit ganz verſchwindenden Aus
nahmen, Leute vor uns haben, die man nach bürgerlichen
Begriffen zu den „beſſeren Kreiſen“ rechnet. Haben wir
doch mehrere Annoncen geſehen, wo Vermögen von mehreren
hunderttauſend Mark in Frage ſtanden!

Wir ſind weit davon entfernt, darum zu behaupten, daß
alle bürgerlichen Ehen ein Geſchäft ſeien. Aber wir haben
zu dem Satze des kommuniſtiſchen Manifeſtes, daß die
Bourgeoiſie die Frauen im allgemeinen nur als Produktions-
inſtrumente betrachte, einen Beleg geliefert. Der Kapitalis-
mus iſt in bezug auf die Frauen roher als Jndianer und
Neger, und wo dieſe auch roh ſind, treiben ſie aber doch
wenigſtens keine Heuchelei.

Aus dem Gerithisſaal.
Halle, 21. September. Jn hartiger Strafkammerſitzung kam

eine ſehr bemerkenswerte Sache zur Verhandlung, welche inſofern
intereſſant iſt, als ſie uns einen kleinen Einblick in die Hand
lungen eines Beamten geſtattet. Es erſchien auf der Anklagebank
der frühere Amtsvorſteher des Bezirks Döllnitz, der 50 jährige
Mühlenbeſitzer Friedrich Arthur Eberius aus Döllnitz, welcher



ſich der Uebertretung des 5 368 Abſ. 10 des Str.-G.-B.,
des Jagdvergehens und des Widerſtandes gegen einen

orſtbeamten ſchuldig gemacht haben ſoll. Der Angeklagte, der
eit dem Jahre 1874 bis zum vorigen Jahre als Amtsvorſteher

gierte, und auf Anraten des Landrat v. W. einſtweilen ſein
mit niederlegte, weil gegen ihn wegen erwähnten Vergehens das

Verfahren eingeleitet war, iſt im v. J. des öfteren bei dem kgl.
Oberforſtmeiſter Rückert in Gemeinſchaft mit dem Förſter Retzdorf als

ößter Wilddieb des fiskaliſchen Holzes denunziert. Der Ober
orſtmeiſter gab deshalb ſeinen Unterbeamten den Auftrag, das
Gehölz ſcharf zu beobachten und jedem unberechtigten Jäger das
Gewehr abzunehmen. Am 28. Juni abends gegen 8 Uhr ge
wahrte denn auch der Forſtaufſeher Adolf Hädicke den Herrn
Amtsvorſteher in einem zur Jagd ausgerüſteten Zuſtande im fis-
kaliſchen Holze. Hädicke beobachtete etwa 5 Minuten lang den

ützen, der ſich ihm in langſam ſchleichendem Schritte, an-
cheinend um das Wild nicht zu verjagen, näherte. Als aber der

ngeklagte den Forſtaufſehr gewahr wurde, ging er auf ſelbigen
u und redete ihn, auf eine angefrevelte Eſche hinweiſend, mit den

orten an: „Haben Sie die Holzdiebe nicht laufen ſehen, Sie
rn wohl die Holzdiebe, Sie wiſſen wohl ſchon von dieſem

aume?“ Der Forſtaufſeher ſchien ſich aber weniger r
dieſe J zu intereſſieren; denn er ſuchte keine „Holzdiebe“
ſondern Wilddiebe, machte deshalb auch den Angeklagten auf ſein
unbefugtes Verweilen auf fremdem Jagdgebiete aufmerkſam und
bemerkte, er müſſe ihm das Gewehr abnehmen. Hierauf erwiderte
der Angeklagte: „Sie werden doch das nicht thun, wir ſind doch
ſo gute Nachbarn und ſchickte ſich an, weiter zu gehen, was den
Forſtaufſeher veranlaßte, nochmals das Gewehr abzufordern. Als
der Angeklagte dasſelbe aber nicht hergab, griff der Forſtbeamte
danach, um es gewaltſam zu nehmen, worauf Eberius dem Be
amten das Gewehr wieder aus den Händen riß und ſelbigem ſo
mit in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes mit Gewalt
Widerſtand leiſtete. Der Beamte ließ dann den Angeklagten los,
welcher mit den Worten Er ſei Amtsvorſteher und wolle nach
ſeinem Jagdbezirk, ſeiner Wege ging. Der Angeklagte ſuchte den
Sachverhalt anders darzuſtellen, er beſtreitet, ſich der ihm zur Laſt
legtenStrafthaten ſchuldig gemacht zu haben, indem er ſich auf dersStelle,
wo er von einem Forſtaufſeher angetroffen wurde, auf ſeinem dicht
an fiskaliſches Gebiet renzenden Jagdbezirk befunden habe. Von
Widerſtand, meint er, könne gar keine Rede ſein, da er den Forſt-
aufſeher anfänglich nicht für einen Beamten, ſondern ſogar für
einen „Wilddieb gehalten, deſſen zu leiſten
er ſich nicht für verpflichtet hielt. Der Forſtaufſeher Hädicke be
kundete aber, daß er ſich an jenem Tage in Uniform befand, und
ſein Hut auch mit einem Adler verſehen war; höchſtens könne er
eine en Hoſe angehabt haben. Er habe von dem Angeklagten
den Eindruck gewonnen, daß derſelbe ſich in dem fremdem Gehölz
auf der „Pürſch“ befand. Richtig iſt, daß des Angeklagten Jagd
bezirk an den kgl. Forſtbezirk Liebenau, wo er an jenem Tage zur
Jagd ausgerüſtet betroffen worden iſt, grenzt. Um nun die Oert-
Uchkeit der Grenzen feſtzuſtellen, wurde Herr Landrat v. W. als
Sachverſtändiger vernommen. Dieſer bekundet, daß trotz aller
Karten, die deshalb durchgeſehen worden ſeien, nicht mit Be-
ſtimmtheit feſtzuſtellen war, wo eigentlich die Grenze iſt. Ober-
forſtmeiſter Rückert bekundet dagegen, daß jene Stelle, wo ſich der
Angeklagte aufgehalten, zum fiskaliſchen Forſtbezirk Liebenau ge
höre. Angeklagter habe dort ſchon früher gejagt und ſei ihm
dies in einer Verfügung unterſagt worden mit dem Bedeuten,
wenn er ſich benachteiligt fühle, J Beſchwerde einzureichen.
Der te habe aber keine Beſchwerde eingereicht. Seine
frühere Entſchuldigung, er habe dort Reiher ſchießen wollen, ſei
nach den Umſtänden, die klar zu Tage liegen, hinfällig. Die Ver-
handlung wurde von hier ab für den Angeklagten ziemlich un
erquicklich, indem der Herr Oberförſter Handlungen des Ange-
klagten zur Sprache brachte, die nicht als „ſchön“ bezeichnet wer-
den können. Nach den Ausſagen hat derſelbe früher,
neben der Ausübung der Jagd im königlichen Holze, auf
der Grenze ſeines Jagdbezirks eine Futterhütte für das
Wild gebaut, wo Futter geſtreut worden iſt, um das Wild aus
dem königlichen Holze herüber zu locken. Hierbei ſei dem An
klagten der Förſter Retzdorf noch behilflich geweſen, und habe
letzterer ihm (Zeugen) jene Umſtände verſchwiegen. Der Ange-
klagte warf hierauf ein, daß der Zeuge jene Vorkommniſſe nur
aus perſönlicher Animoſität gegen ihn anführe und meinte, er habe
kein Wild aus dem königlichen Bezirk herüberlocken, ſondern ſich

e u r re ee
ſelbiges nur „beſehen“ wollen und bona fide gehandelt. Der
Zeuge (Oberforſtmeiſter) erklärt hierauf, wenn der Angeklagte ſich

das Wild nur wollte, ſo hätte er die Erlaubnis zumBauen der Hütte na und ſelbiges nicht verſchweigen niſen

der Angeklagte habe nicht bona fide, ſondern mala fiäe an
delt. Die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch Herrn Dr. Bindſeil,
beantragt, den Angeklagten auf dem veränderten rechtlichen Ge
ſichtspunkt aufmerkſam zu machen, daß möglicherweiſe ſeine Ver
urteilung auch wegen gewerbsmäßiger Wilddieberei erfolgen könne.
Herr Rechtsanwalt Keil, Verteidiger des Angeklagten, wendet ſich
egen dieſen Antrag, da anfänglich gegen ſeinen Klienten das
erfahren wegen r Wilddieberei eingeleitet war,

aber die beſchließende Strafkammer dieſes Vergehen für nicht vor
liegend erachtet, und deshalb die Eröffnung des Hauptverfahrensabgelehnt habe Die Staatsanwaltſchaft habe hiergegen bei der

Oberſtaatsanwaltſchaft Beſchwerde geführt, welche aber da ſie zu
ſpät eingereicht, nicht berückſichtigt werden konnte. We er
widerte die Staatsanwaltſchaft, daß das nicht an ihr gelegen habe,
wenn die Sache nicht zu ihrem Recht x ſie, die Staats-
anwaltſchaft, habe die Akten zu ſpät bekommen und es habe die
beſchließende n nicht einmal einen Grund an-
gegeben, weshalb jenes Vergehen nicht für vorliegend erachtet
worden, und die Eröffnung des rens abgelehnt wordenſei. Der Gerichtsho lehnte den Antrag der Staatsanwaltſchaft

ab mit dem Hinweis, daß es derſelben nicht verdacht werden
könne, wenn ſie an die Fragen ſtellt bezüglich des angeb
lichen Vergehens des Angeklagten. Rechtsanwalt Keil bemerkte
hierauf daß die Denunziation gegen den Angeklagten von
einem „Sozialdemokraten“ erfolgt ſei, weil der Angeklagteden Sozialdemokraten ihre püne nicht erlaubt e. 8
der Beweis aufnahme fortfahrend, bemerkte der Zeuge berforſt-
meiſter Rückert, daß er nicht animos gegen den Angeklagten ge-
m ſei und ſich ſtets wohlwollend gegen denſelben gezeigt, in
em er ihn ſogar zur Jagd eingeladen habe u. ſ. w. Bezüglich

Erſtattung der Anzeige gegen den Angeklagten habe er ſich wegen
des zweifelhaften Betragens desſelben erſt an ſeinen Vorgeſetzten
(den Präſidenten) gewandt. Dieſer habe gemeint, es ſei doch
nicht „hübſch“, wenn er, der Oberforſtmeiſter, das zur Anzeige
bringe. Darauf habe Zeuge (Oberforſtmeiſter) dem Präſidenten
erklärt: „Jch laſſe mich von meiner Pflicht, Anzeige zu erſtatten,
nicht abhalten!“ Es kam auch zur Sprache, daß der Angeklagte
zweimal an den Präſidenten depeſchiert hatte bezüglich Abhilfe
r ſeiner Angelegenheit mit dem Forſtmeiſter. Herr en
Retzdorf bekundet, daß er an dem Angeklagten keine Wahrneh-
mungen S habe, die Beziehung hätten auf Wilddieberei. Er
ſei der Meinung geweſen und habe auch eine Karte, daß der Ort,
wo der Angeklagte vom e Hädicke angetroffen wurde,
a Jagdbezirk Döllnitz gehöre. Betreffs des Futterhüttenbauens

emerkt Zeuge, daß er ein Freund des Haltens von Faſanen ſei
und die königl. Förſterei dafür nichts aufwende. Er habe mit des
Angeklagten Unterſtützung einige Hütten gebaut und vom An-
eklagten auch einmal Futter bekommen. Forſtaufſeher Hädickehabe früher einmal zu ihm, Zeugen Retzdorf geſagt, gepürſcht habe

der Angeklagte an jenem Tage (28. Juni v. J.) nicht. Dieſes
geſagt zu haben beſtreitet aber Je Hädicke mit aller Entſchieden
heit. Des weiteren erklärt Zeuge Re r daß er geſprächsweiſe
zwei Fälle gehört habe, in welchen der Angeklagte bezüglich des
Jagens nicht korrekt verfahren ſein ſoll Beweiſe ſeien aber darüber
nicht erbracht worden. Hierauf bekommt die Staatsanwaltſchaft
das Wort. Dieſelbe bedauert, daß die Sache nicht ſo verhandelt
werden konnte, wie ſie verhandelt werden mußte. Der Angeklagte
könne ſich von dem dringenden Verdacht der Wilddieberei nicht
frei machen, ſondern könne nur ſagen, daß die Sache im Sande
verlaufen ſei. Nach der Beweisaufnahme ſteht feſt, daß der An
geklagte, Amtsvorſteher Eberius in Döllnitz, gejagt, und zwar
unberechtigt gejagt habe, ſomit ſtehe auch feſt, daß er einem Forſt
beamten in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes mit Gewalt
Widerſtand geleiſtet habe. Er habe ſich langſam ſchleichend, ſchuß-
bereit auf einem Wege befunden, der auf beiden Seiten von könig-
lichem Walde umſchroſſen war; er habe gepürſcht in der Burg-
liebenauer Forſt. Wäre er in ſeinem Rechte geweſen, ſo hätte er
den Forſtaufſeher nicht erſucht mit den Worten Sie werden
mir doch das Gewehr nicht abnehmen; wir ſind doch gute Nach-
barn“ u. ſ. w. Er hätte auch die ſtereotype Frage an den Zeugen
Hädicke nicht geſtellt: „Haben Sie die Holzdiebeslaufen ſehen
Suchen Sie die Holzdiebe!“ u. ſ. w., ſondern er hätte anders ge-

ndelt. Er ſei in vollem Umfange hrt und es würde des
alb eine Gefängnisſtrafe von 1 Mon angemeſſer n

e Verteidigung beantragte die Freiſprechung des Angeklagten,
en den ſich von den maßloſen Anſchuldigungen nichts ergebenha und die beſchließende Strafkammer mit vollem Rechte

die Eröffnung des Hauptverfahrens wegen des tedlichen Ver
gehens abgelehnt habe. Auch bei der heutigen Anklage ſei nichts
erwieſen, da b ni— feſtſtehe, daß niemand beſtimmt wiſſe, wo
denn e ie Jagdgrenzen ſind. Es mangele an dem Be-
wußtſein der Rechtswidrigkeit und dieſes müſſe den Angeklagten
ſchützen. Der Angeklagte beantragte ebenfalls ſeine greſerchun
und meinte zum Schluß: Der Herr Oberforſtmeiſter ſollte ſi
gewaltig umgucken, wenn ich ein gemeiner Menſch gegen ihn ſein
wollte!“ Der Gerichtshof kehrte nach einer längeren Beratun
zurück und gab bekannt, daß das Urteil in dieſer Angelegenhei
erſt über 8 Tage, am 28. September früh 9 Uhr verkündet werde.

Eiſenbahn Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

Thüringen. 3.23 V. 5.47 V. 7.25 V. (fährt nur Sonnund tags aber nur bis Sulza). f7.49 V. 9.45 V.
10.48 V. 1—3 (nach München über Zeitz). 10.57 V. f 11.36 V

1-2. 1.12 N. 2.22 N. ö.48 N. 1--3. 6.10 N. (na
rinche über Zeitz). 7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt). 11.

Berlin. f358 V. 1-3. f4.42 V. 1-2. 7.40 V. 9.10
V. 1-3. 11.12 V. 1.52 N. 5.31 N. 12. 5.46 N.
8.23 Ab. 1—3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 10 Ab. 1—3.
12.28 Ab.

4.33 V. 5.50 V. 6.49 V. 7.46
NLeipzig. 2.54 V. V.1—3. 9.12 V. 10.22 V. 10.44 V. 1--3. 11.52 V. 1.48

N. 3.52 N. 5.17 N. 1-3. 5.35 N. 1-3. 6.30 N.
7.19 Ab. 8.42 Ab. 9.17 Ab. 11.8 Ab. 13. 12.2 Ab.

Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V.
11 V. (fährt bis Köthen). fI11.43 V. 13. 1.38 N. 3

N. 5.53 N. 6.30 Ab. (fährt bis Köthen). 7.14 Ab. 13.
8.45 Ab. 10.34 Ab. 1-3. 12.22 Ab. 3 bis Köthen.)

Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger-
hauſen). 9.9 V. F10.52 V. 1-3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.
1--3. 11.48 Ab. (fährt bis Eisleben).

Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 5.12 V. 7.57 V.
11.47 V. 1.30 N. 13. 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.

Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V. 2.20 N. 1-3.
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.54 V. 1-3 (von München über Zeitz). 4.37

1-—2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen-
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). F9.1 V. 13. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. 5.26 N. 1-2. 8. 18 Ab. 13
(von Neudietendorf). 8.33 Ab. F9.54 Ab. 1--3. 10.46 Ab.
(kommt von Sulza und fährt nur Sonn und Feſttags). 12.16 Ab.

Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).
9.40 V. 13. 10.14 V. 10.44 V. 13. 11.31 V. 12.
2.7 N. 5.36 N. F5.44 N. 1--3. 6.3 Ab. 13 (kommt von

V

Bitterfeld). 9.4 Ab. 111.35 Ab. 1--2.
Leipzig. 5.20 V. 6.38 V. f7.21 V. 13. 7.49. V.

9.52 V. 10.42 V. 11.40 V. 1--3. 1.17 N.nj 1.27 N. 13.3.4 N. 4.26 N. 5.34 N. 6.15 Ab. 7.9 Ab. 1-3. 7.41Ab. 8.35 Ab. 1-3. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 1-3. 12. 11 Ab.
Magdeburg. 2.44 V. 5.39 V. (kommt von Köthen). 6.39 V.

(kommt von Köthen). 7.36 V. 1-3. 9.2 V. (k. v. Köthen).
105V. f1039V. 1-3. 1.32 N. 3.39 N. F5.13 N. I.
7.5 Ab. 9.10 Ab. 11.2 Ab. 1-3.

Nordhauſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
(kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 13. 10.12 V. 12.32 N.
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 1-3. 10.52 Ab.
AſcherslebenHalberſtadtGrauhof. 5.38 V. (kommt von

Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12.55
N. 5.7 N. 5.32 N. 1-3. 9.8 Ab. 11.55 Ab.

Sorau-Guben. 6.44 V. 10.39 V. FI.2 N. 1I--2. 3.46 N.
7.5 Ab. 10.26 Ab

bedeutet Schnellzug.

Vorzügliche Rittergutsbutter,
nur in Stücken à Pfund S 60 Pf.,

feine Butter zum Backen und Kochen.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

E. Vischer,
Halle a. 5., Martinsgaſſe 12,

liefert unter 3jähriger Garantie:

Prinzess Viktoria-

Aelteſtes und größtes
Möbel und

Heiſtſtraße 5 (Weißes Roß) Polſterwaren
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein reichhaltiges Lager gut gelagerter

r Qualitäts Zigarren.Zigarren mit Kontroll Schuhzmarke.
AllerfeinſteSöäßrahm- Guts n älolbereihutter

à Pfund 128, 118, 110, 100 und 90 Pf.

Jiarren Handlung II. Sonon

1. Geſchäft:

v gr. Märkerſtr. 4. Singer L bssehine VWagahSüßrahmMargarine e e mer Navebhine
h h n Ringsehiffeh.- Maseh rSchweizerkäſe (Emmenthaler), Limburger, Roma- Gebr. Kroppenstädt, W nur 60 Mark.
ttour- Harzer-, Bayeriſche Bierkäſe,

feinſtes Berliner Bratenſchmalz, Corned beef und

I Land- Eier
empfiehlt zu kaum denkbar billigſten Preiſen.

Butterhandlg. Viktoria e henAllein zu haben b.

4 alter Markt 4. gr. Ulrichſtr. 9
nene

Gratulationskarten
I Lit,P. Ellissen

in großer Auswahl
Fleischergasse 25

empfiehltft m Züähne.Flomhbieren ete.Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe l.

Am hellen um ſnm m gese r a PfunVaseiin-Goidereme- Seife S.

a G o Tper Stück 25 3 Stück 65 Jch erteile Unterricht in der modernen

Hütenur mit Kontrollmarke,
z für Herren u. Knaben inzen guten Anzugſtoffen

f. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Caden, darum bedeutend billiger.

Seife ſchäumt und reinigt gut und Damenſchneiderei ſowie im Schnitt-
zeichnen und Zuſchneiden in ganz
kurzer Zeit. Fü z ſi fF. A. P at2. bürgt mein n
P. Martini, Damenſchnridermeiſter

Gartengaſſe 2. Maurerleim
Auf Abzahlung!

Sophas, Kleiderſekretäre,
Vertikows, Kommoven, Tiſche,
Spiegel m. Schränkchen, Vettſt.

u. Matratzen, g. Ausſtattungen.
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.
M. Resch, Seipzigerſtr. 2, I.

RA
X

Pflaumenmus,
ſelbſtgekocht, à Pfd. 25

Schweineſchmalz
(garantiert rein) à Pfd. 60

ff. Nordhä à P. 56er Magdb. Sauerkohlà Liter 65 empfiehlt

e

v ApMoritzthor 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

c 73Großer Möbel Ausverkauf
wegen Umbau zu herabgeſetzten Preiſen. Farben, Gaſthof zum e v eGeiſtſtraße 65, Eingang Harzgaſſe. Lacie Vürean ſür Rechtsſachen vongFari ff. Heringe

on r z e ehe acht Sie gebr Weizen und GerſteT. S In Se eren Ent egnungen eſtamente Kaufz Naturbutter re Margarinen Leim ete orvhgtempfiehlt s Pfund 60, 70 und 80 Pf. zu den billigſten Preiſen. ff- Nordhäuſer
7den Abend à Liter 60 beiPelkartoffen mit Suiter, Hering Trautwein

Franz Miethling, Königſtraße 14. Wanne u große Ulrichſtraße 31.
GSroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdrugerei (e. G. m. v. H), Halle.

Breite- tW. Dudenbostel, reite t ne
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang.

er e ren
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